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Grubenunglück in Amerika.
100 Bergleute gerettet , 40 vermißt .

N e w Y o r ! , 21 . Febr . Nach einer Meldung
aus S u l l i v a n im Staate Indiana sind durch
ein Schlagwetter 140 Arbeiter verschüt¬
tet worden. Bon den 140 Bergleuten , die sich
zur Zeit der Explosion in dem Bergwerk befan¬
den , ist es 100 Mann gelungen , sich zu rette » .
Das Bergwerk ist 38i > Fuß tief. Die Rettungs¬
arbeiten sind durch Kohlengase erschwert.

Cntstehungsursachen unö RettungS-
arberten.

Sullivan (Indiana ) , 21 . Febr . Man glaubt ,
daß die Katastrophe in dem Bergwerk von sulli -
ban dadurch hervorgerufen wurde , daß eine
Bohrmaschine durch das Gestein in einen ver¬
lassenen Stollen hindurchst- etz, wodurch sich das
Gas in den Gaszellen sofort ent¬
zündete . In einem Augeitblick stand alles
in Flammen . Die Entladung war so gewal¬
tig , daß ein Förderkorb beinahe aus dem Schicht
hinausgeschleudert wurde , dann sauste er in die
Tiefe, unter seinen Trümmern die bis zur Un¬
kenntlichkeit zermalmten Bergleute begrabend .
In dem Stollen zerbrachen die Stempel und das
herabstürzende Gestein versperrte 142 Mann den
Weg nach oben. Mit bewundernswerter Schnellig¬
keit .setzten die Bergungsarbeiten ein . Gleich nach
der Explosion begannen freiwillige Rettungs¬
expeditionen sich den Weg zu den Opfern zu bah¬
nen , während an den Schachteingängen Kranken¬
schwestern nud Aerzte mit allem erforderlichen
Material der ersten Geborgenen harrten . Die
Rettungsarbeiten gestalteten sich überaus schwie¬
rig , da die Stollen teils überflutet , teils mit Gas
angefüllt sind . Ein Vorwärtskommen ist nur
mit Gasmasken möglich . Es dauerte vier
Stunden , bis die Helfer sich den Weg zur Un¬
glücksstätte gebahnt hatten . 35 Mann konnten
lebend herausgeschafft werden , doch liegt einer
von ihnen bereits im Sterben . Man fürchtet, daß
mindestens 60 Bergleute umgekommen sind . Bis¬
her sind 16 gänzlich verstümmelte Leichen gebor¬
gen worden. An den Toren des Bergwerks drängt
sich eine Menge von 15 000 Menschen, um die
neuesten Nachrichten zu erfahren . Weinende
Frauen und Kinder umringen die Rettungsmann¬
schaften und beschwören sie, ihre Anstrengungen
zu verdoppeln, um die Eingeschlossenen zu be¬
freien . Die Explosion, die in der ganzen Stadt
zu hören war , ries zuerst eine allgemeine
Panik hervor , da die Stollen sich wie ein Netz
unter der ganzen Stadt hinziehen und
man daher befürchtete, daß die Stadt in die
Lust gesprengt werden würde . Das Unglück ist
das größte, das in den Bergwerken Indianas
jemals vorgekommen ist.

Rumänien lchnt ab.
Die Antwort auf Sie öeutfche Note .

Berlin , 23. Febr . Die Morgenbläiter melden
aus Bukarest : Auf die deutsche Note hat die
rumänische Regierung Deutschland mitge -
teilt, daß die Pariser Entschädigungskommisston
keine Befugnis habe, in dieser Angelegen¬
heit zu entscheiden . Außerdem habe die Kom¬
mission seinerzeit erklärt , daß die zwischen Ru¬
mänien und Deutschland unerledigten Fragen
nur durch unmittelbare Verhandlungen zwischen
den beiden Staaten zu lösen seien. Aus diesem
Grunde könne die rumänische Regierung den
Vorschlag der deutschen Regierung nicht a n -
nehmen . In Bukarest wird nunmehr eine
neue Antwort der deutschen Regierung erwartet .
In der Note werden der deutschen Reg

'
erung die

seitens Rumänien geplanten Vergeltungsmaß¬
nahmen bekanntgegeben. .

Die Abrüstung ekonfsrenz .
Deutschland soll nicht gehört werden.

Paris , 23 . Febr . Nach einer Havasmel -
dung aus London stehen die britischen
Regierungskreise auf dem Standpunkt , daß
Deutschland bei der geplanten Ab¬
rüstungskonferenz über Fragen des
Versailler Vertrags , im vorliegenden Falle
also über Militärkontrolle und Räumung
oer Kölner Zone nicht gehört werden
dürfe. Die deutschen Delegierten könnten
Zu der Konferenz erst zugelassen.

werden,
wenn die Verhandlungen dre Alliierten ab¬
geschlossen wären , um mit ihnen das zur
Durchführung der Beschlüsse der Alliierten
einzuschlagende Verfahren festznlegen. Die
Konferenz werde wahrscheinlich noch vor der
Abreise Chamberlains nach Genf in irgend
°mer Hauptstadt der Alliierten stattfinden .-

Thürmgifche Gemeinöewahlen mit
starkem Linksverlust.

Weimar, 23 . Febr . Bei äußerst schwacher
Beteiligung (etwa 46—60 Proz . ) fanden ge¬
stern die thüringischen Gemeinde¬
wahlen statt. Nach den bisheriaen Mel¬
dungen haben di« bürgerlichen Parteien
einen Stimmenzuwachs zu verzeichnen . Die
Linksparteien haben stark verloren . In
Zei mar erhielten die Linksparteien 4999
stimmen (9 Sitze) , Rechtsparteien 10 967
stimmen (20 Sitze , in Gera erhielten die
-Linksparteien 24 269 Stimmen (17 Sitze) ,

ReWimertag
Magdeburg , 23 . Febr . Zur gestrigeu Kund¬

gebung des Reichsbanners hakten sich
die Ortsgruppen aus allen Teilen des Reichs ein¬
gefunden. Die meisten Häuser hatten in den
Reichsfarben geflaggt. In den Straßen standen
die einheitlich uniformierten Kolonnen des
Reichsbanners zu Tausenden . Der eigentliche
Festakt fand im Stadttheater statt .

Der Bundespräsident H ü r s i n g erösfnete die
Feier mit einer Ansprache, in der er zunächst der
bei dem Zechenunglück von Dortmund umge¬
kommenen Bergleute gedachte . 83 von ihnen
waren Mitglieder des Reichsbanners .. Er be¬
grüßte dann vor allem den österreichischen Staats¬
sekretär Deut s ch, den Führer des Republika¬
nischen Schutzbundes Deutsch-Oesterreich. Bun¬
despräsident Hörsing gab dann einen Rückblick
auf die Entstehung des Reichsbanners . Erst fünf
Jahre nach dem Kriege sei die Bewegung ins
Leben gerufen worden . Diese Tatsache beweise,
daß keine Vereinsmeierei maßgebend war . Es
habe gegolten, dem Terror der republikanischen
Gegner ein Ende zu machen. Besonders be¬
zeichnend sei es gewesen, daß ein „Stahlhelm " -
Führer mit denr damaligen Reichskanzler Strese -
mann über die Bildung einer nationalen Dikta¬
tur verhandelt habe. Rur die Not des Volkes
und die Erhaltung des Vaterlandes hätten zur
Gründung des Reichsbanners geführt . Die Sta¬
tuten verbieten ausdrücklich illegale Gewalt , aber
die Gegner der Republik sollten nicht im Zweifel
darüber bleiben , daß das Reichsbanner auch mit
ähnlichen Mitteln wie sie die Republik zu vertei¬
digen wissen . Unser Schild , so erklärte er , ist nach
jeder Hinsicht auch in der Bekleidungs - und Geld¬
frage sauber . Das Geld verdanken wir dem
Opfersinn und den Spenden der Kameraden . Die
Mitgliederzahl des Reichsbanners habe am
1 . Oktober 1924 2l4 Millionen , am 1 . Januar
1925 2% Millionen betragen ; heute sei sie auf
3 Millionen gestiegen, einschließlich der Jung¬
mannen . Der eigentliche Erfolg der Arbeit sei
aber daß der anständige Bürger nicht mehr von
den Rittern des Hakenkreuzes und des Sowjet¬
sterns belästigt wird . Dem Reichsbanner komme
auch ein Verdienst an dem letzten Wahlsieg der
republikanischen Parteien zu . Der Redner kam
dann auf die Angriffe gegen das Reichsbanner
zu sprechen und die Strafverfolgungen gegen
Mitglieder des Bundes . Die reaktionäre Justiz
und die Zusammensetzung der Polizei können kein
Vertrauen mehr auslösen . Eine besondere Ge¬
fahr . drohe der Republik durch den neuen Jung¬
landbund . Er werde in kurzer Zeit ein Macht-
faktor werden unter den Gegnern der Republik.
Dieser Bund habe das Geld und er habe auch

die Rechtsparteien 23 978 Stimmen (18
Sitze).

Em Dawes - Vorschlag für §rankeeich
Berlin , 23 . Febr . Der Berliner „Lokalanzei¬

ger" meldet aus N e w y o r k : In der nächsten
Woche wird sich de: Senat mit der angekündigten
Vorlage befassen , durch die den Banken verboten
werden soll, den Ländern Anleihen zu gewähren ,
die bisher keine Verträge über die Regelung ihrer
Kriegsschulden mit den Vereinigten Staaten abge¬
schlossen haben. Diese Vorlage ist, wie an zustän¬
diger Stelle verlautet , besonders gegen Frankreich
und Italien gerichtet . Im offenbaren Gegensatz
dazu befürwortete General D a w e s in einer
Bankierversammlung in Chikago für Frankreich
die Einsetzung eines Dawes -Komitees, das zu be¬
stimmen hätte , ob Frankreich seine Kriegsschulden
bezahlen könne oder ob es nicht klüger wäre , ihm
die ganze Schuld zu erlassen .

Oslo, 23 . Febr . Ole L i a n g, der Vorsitzende
der norwegischen Gewerkschaften, ist gestern nach¬
mittag infolge eines Gehirnschlags plötzlich ge¬
storben . Liang war die bedeutsamste Erschei¬
nung in der norwegischen Arbeiter - und Gewerk¬
schaftsbewegung. Seit 1918 gehörte er dem Stor -
ting an . Er verhinderte die Sprengung der Ge¬
werkschaften , indem er die Gegensätze zwischen den
Sozialdemokraten und dem kommunistischen Flü¬
gel ausglich.

Die Schlußfolgerungen -es britijchen
Reichsverteiöigungsau. jchuffes.

Paris , 21 . Febr . „Fortnightly Reviev"
wirb am 1 . März das Ergebnis der Unter¬
suchung des britischen Reichsverteidigungs¬
ausschusses über die Verteidigung der öst¬
lichen Grenzen Frankreichs und Belgiens

. veröffentlichen. „Echo de Paris " ist in der
Lage, die Schlußfolgerungen auszugsweise
bereits in seiner heutigen Morgenausgabe
mitzuteilen . Es handelt sich um vier Punkte :

1 . Die Rhein - und Scheidelinie
stelle die bvwtische Sicherungslinie
dar . Großbritannien könne nicht dulden,
daß der Krieg künftig in denselben Gegen¬
den wie 1914 ausgefochten werde, sonst
werde London von dem Schicksal ereilt , das
vor zehn Jahren über Ypern hereingebro¬
chen sei .

2. Wenn die britische Sicherungslinie am
i Rhein und an der Schelde verlaufe , dürfe

Großbritannien andererseits nicht allzu weit-

in Magdeburg.
noch ein Mittel in der Hand , das zu nennen die
heutige Justiz ihm verbiete . (Zurufe : „Hunger¬
peitsche ! "

) Auch der Rote Frontkämpferbund
habe der Reaktion kräftige Handlangerdienste ge¬
leistet.

Als zweiter Redner sprach Reichstagspräsi¬
den Loebe . Die erste Periode , so führte er
aus , sei die der Putsche und Attentate , die nun
zu Ende gegangen sei . Jetzt komme die zweite
Periode der Zermürbung und Verfolgungen . Er
wandte sich gegen die Verdächtigung der Ge¬
sinnung von Männern wie S e v e r i n g und
Marx , denen er zurief : „Bleibt fest, bleibt un¬
gebeugt in Preußen ! " Redner erinnerte dann
an die Rehabilitierung Caillaux 's , der seine erste
politische Rede mit dem Hinweis auf die Not¬
wendigkeit der Völkerversöhnung gehalten habe.
Wir , so erklärte Loebe , die wir von den Patrio¬
ten angegriffen werden, können in diese Hand
schlagen .

. Stürmisch begrüßt betrat Reichskanzlers a . D .
Dr . W i r t h das Rednerpult . Er erinnerte da¬
ran , daß die großen Geschäftshäuser Magdeburgs
nicht geflaggt hätten . Wenn die großen Ge¬
schäftshäuser und Konzerne ehrlich wären , dann
.müßten sie die Aufschrift anbringen : „Was wir
haben , verdanken wir der Republik ! " Der ge¬
genwärtige Kampf gehe um die Lastenverteilung
aus dem Dawesplan . Niemand dürfe die ■Hand
zu neuer Ausbeutung durch Zollmaßnahmen und
Brotwucher bieten . Eine weitere Aufgabe sei
die Wahl des Reichspräsidenten der deutschen
Republik.

Hierauf ergriff General v . Schönaich das
Wort .

Besonders beachtet wurde die Rede des öster¬
reichischen Staatssekretärs Julius Deutsch .
Er erklärte , der tiefste leidenschaftlichste Wunsch
Deutsch-Oesterreichs sei es , heimzukehren zum
Deutschen Reich . Dem Ausland gegenüber be¬
deute diese Vereinigung keine Gefahr .

Nach dem Festakt im Stadttheater versammel¬
ten sich die Kolonnen auf dem Domplatz, der die
nach

'tausenden zählenden Menschenmengen nicht
fassen konnte. Ein Wall von Fahnen umstand
die Rednertribüne , von der aus u. a . der ehe¬
malige Reichskanzler Hermann Müller und
Abg . Erkelenz sprachen. Daran schloß sich
ein mehrstündiger Umzug durch die Stadt . Als
weitere Festredner sind zu nennen Abg . Koch,
Reichsminister a . D ., . der preußische Handels¬
minister , a . D . Siering , der Nürnberger Ober¬
bürgermeister Dr . Louppe, Staatsminister
a .. D . Hänisch , Reichsminister a . D.
Sollmann , der preußische Ministerpräsident a . D.
Brauns , Reichskanzler a . D . Fehrenbach und
Graf Harrh Keßler.

gehende Verpflichtungen übernehmen , d . h .
Großbritannien würde nichts Zusagen , daß
es zur Ausrechterhaltung der gegenwärtigen
Grenzen Zentral - , Mittel - und Osteuropas
in den Kampf gehe . Daraus ergebe sich in¬
folge der zwischen Frankreich und Polen ,
sowie der Tschechoslowakei bestehenden Ver¬
träge eine unverkennbare Schwierigkeit , an
der auch der 1922 in Cannes vorgeschlagene
Vertrag gescheitert sei .

3 . Das Beste wäre unter diesen Umstän¬
den eine Abmachung, die sich auf denselben
Linien wie die Vereinbarung Wilson-Dnbail
vom Jahre 1912 ausbane : „ Einvernehmen
und ständige Zusammenarbeit " zwischen den
Generalstäben der beiden Länder .

Die beiden Regierungen wahren aber für
den Fall einer europäischen Krise ihre volle
Entschlußsreiheit. .Die geplante Abmachung
würde entgegen der ' 1912 bestandenen nicht ,
geheim gehalten werden . Es sei sogar von
großer Wichtigkeit, daß Deutschland daoon
Kenntnis , erhalte . Die Abmachung sei fast
so wirksam wie ein formeller Vertrag , der
bestenfalls .

im gegebenen Augenblick durch
eine Abstimmung im Parlament außer
Kraft gesetzt werden rönne . Ein regelrechter
Vertrag würde insofern einen gewaltigen
Nachteil bedeuten, als er nur eine deutsche
Offensive gegen die französische und belgische
Grenze vorsehe und von Berlin als eine
Zusicherung der Straffreiheit im Falle eines
Krieges gegen. Polen und die Tschechoslowa¬
kei ausgelegt werden könne . Dieser Uebel-
stand falle bei der losen Abmachung zwischen
den Generalstäben fort . Zudem bleibe der
französisch -belgische Vertrag , falls die ge¬
plante Lösung gefunden werde, auch , weiter
bestehen . Die anderen Grundsätze, denen
Großbritannien auf dem Gebiete seiner
Außenpolitik 'Rechnung tragen müsse, spre¬
chen weiterhin für diese Lösung. Diese
Grundsätze seien zweifacher Art . 1 . Die
Notwendigkeit , die Meinung der Domin -ons
vor jedem Eintritt in einen Krieg zu>. er¬
fragen und die Möglichkeit, sie in einen
Konflikt hineinzuführen , der für das Jin -
perium nicht unmittelbare Bedeutung habe ;
2. die Verpflichtung , sich gegen alle Ueber-
raschungen zu sichern, besonders gegen einen
Ueberfall auf den Suez -Kanal .

UmbttöLMg öerMMmetsthaft .
(Ausblicke und Einblicke eines Amerikaners

Von Dr . Karl H o e b e r , Köln.
Als in den Verhandlungen , die zum Frks-

den von Versailles führten , Wilsons $4
Punkte , auf die auch in Deutschland so mas ->
cher in der äußersten Not sein letztes Ver¬
trauen setzte, vor der Schlauheit , dem EgorL »
mus und der diplomatischen Routine der
Vertreter der europäischenSiegerstaaten jäm¬
merlich zerstoben und der einst so mächtige
und einflußreiche Präsident der Vereinigten
Staaten Amerikas tiefgekränkt und an Leib
und Seele gebrochen heimkehrte, haben auch
die übrigen maßgebenden Größen in der
Union mehr und mehr ihr Desinteressement
an den europäischen Angelegenheiten bekun¬
det. Was danach an carita

'
tiven Leistungen

in Amerika für die notleidenden Länder
Europas geschah , wurde zu allermeist von der
Kirche und von privaten Kreisen aufgebracht.
Erst ganz allmählich regte sich wieder das all¬
gemeine Interesse offizieller Persönlichkeiten
an der schwierigen Lage Europas , und man
versuchte nun , zur Wiederherstellung .unserer
wirtschaftlichen Kräfte auf amerikanischer
Seite auch beizutragen , wenngleich nicht mit
klingendein Metall oder durch Gewährung
von ständigen Krediten , so doch durchs die
Anbahnung einer gesunden und zeitgemäßen
Umformung der Wirtschaftswelt auf . sozialem
und ökonomischen Gebiete. , Und diese Um¬
formung soll , wie man jenseits des Ozeans
erhofft, auch Europa zugute kommen.

In dieser Hinsicht gibt ein vor kurzem
erschienenes Buch interessante Aufschlüsse,
ein Buch , das von einem Amerikaner zunächst
für seine Landsleute geschrieben wurde , in¬
dessen auch für deutsche Leser mit in erster
Linie bestimmt ist. Sein Verfasser ist Ed -
w a r d Ist F i l e n e, der sich in seinem Werke
Ein Weg aus denr Wirrwarr wiederholt ein¬
fach als „ Ladeninhaber " bezeichnet , der
aber in Wahrheit ein sehr angesehener Groß -
kausmann und Besitzer eines Warenhauses in
Boston ist, das zu den bedeutendsten der gan¬
zen Welt gehört. . . - - ■

Als erste Aufgabe des Werkes nach der
amerikanischen erscheint die deutsche Ausgabe
(Frankfurt a. M„ Societätsdruckerei 1925,
261 S . ) . Das Vorwort dazu ist im August
v . I . in Berlin ' geschrieben . Der Verfasser
will es nicht machen , wie viele seiner ameri¬
kanischen Geschäftsgenossen , die Dreiviertel
ihres Lebens dem Gelderwerb sich hingeben
und dann ihre Unternehmungen an andere
abtreten , um für den Rest ihrer Tage sich
humanitären oder gemeinnützigen Bestrebun¬
gen , die mit ihrem früheren Hauptberufe
nichts mehr zu tun haben , aus purer Lieb¬
haberei zu widmen. Er will vielmehr nach
einem tätigen und erfolgreichen Leben die
Ergebnisse seines Nachdenkens und seiner
Erfahrungen auf geschäftlichem und finan¬
ziellen Boden feinen Mitmenschen bekannt
geben , um dadurch dem friedlichen Wettbe¬
werb und der Verständigung der Völker zu
dienen . „Im Sitzungssaal "

, so schreibt er
einmal , „ nicht auf dem Schlachtfeld müssen
wir die Streitfrage der Industrie lösen .

"
Es ist , als ob der Schreiber des Buches sich

die Regeln einer wirksamen Reklame als
Schriftsteller zur Richtschnur genommen habe.
Wie die Reklame sich klarer und einfacher
Linien bedient, wie sie in ihren Farben und
Bewegungen gefällig und eingängig sein
muß und vor allem durch oftmalige Wieder¬
holung dem Gedächtnisse der Menschen sich
einprägen soll, so verfährt auch Filenc in
seinen theoretischen Darlegungen und prak¬
tischen Ausführungen . Sein Stil ist . ganz
einfach und leicht faßlich , die Emzelbeiivwle
und Vergleiche sind plastisch und überzenaw' d :
vor allem aber wendet er die dritte Forde¬
rung der guten Reklame an , indem er seine
Hauptgedanken und Leitmotive ' in immer
neuen Wendungen und Formulierungen wie¬
derholt , oft sogar die gleichen Worte und
Sätze gebraucht.

Die stärkste Triebfeder seiner Grund -
anschauungen und. praktischen BeOrebungen
ist die Ueberzeugung, daß wir in Handel und
Industrie vor ebenso großen und tiesemschnei -
dendcn Veränderungen stehen , wie sie in den
Jahren 1760—1840 in Amerika und Europa
durch die Einführung der Maschinenkrast und
des Fabriksystems eingetreten sind ; Ver¬
änderungen , die künftig das Leben der Men¬
schen ebenso umgestaltcnd beeinflussen wür¬
den , wie dies ehedem der Fall war , als an
Stelle der häuslichen Arbeit des selbständigen
Handwerkers die monotone und geistlose
Fabrikarbeit und die Elendsviertel in den
Industriestädten traten . Diese Erkenntnis
fei nur zu gewinnen , meint Filene , durch die
wissenschaftliche Denkweise, die von Ursachen
auf Wirkungen schließt und ans Grund von

!
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Tatsachen folgerichtig urteilt . In dieser Be¬
ziehung schreibt Filene den Handelshoch¬
schulen für - die geistige Ausbildung und die
logische Denkart des Kaufmanns eine große
Bedeutung zu und bedauert , daß er in sei¬
ner Jugend durch wirtschaftliche und philo¬
sophische Selbsterziehung das hat ersetzen
müssen , was er vom Studium an der Uni¬
versität für sich erhofft und ersehnt hatte.

Der Verfasser glaubt , daß man zunächst
in Amerika , und zwar infolge der schnellen
und hastigen Produktion und Beförderung
der Waren während des Krieges , in zehn,
zwanzig Jahren zu einem heftigen Wettbe¬
werb und einer Ueberproduktion von einer
solchen Schärfe kommen werde, wie nie zu¬
vor . Die Ueberproduktion bewirke einen
Preisabbau und damit eine Verringerung
der Gewinne , diese hinwiederum Lohnkür¬
zungen und einen rücksichtslosen Kampf zwi¬
schen Arbeitgeber und Arbeitnehmer . Die
Arbeiter werden dann nach dem Vorbilde
der Farmer parlamentarische Blocks bilden,
um die Stellungnahme und die Entscheidun¬
gen der politischen Parteien zu beeinflussen;
ihrem Beispiele werden die Arbeitgeber fol¬
gen, und daraus wird ein Konkurrenzkampf
bis aufs Messer entstehen oder auch — ein
Kuhhandel und eine Hökerpolitik, die erst
nach und nach wieder zu den grundsätzlich
großen und bedeutsamen staatspolitischen
Fragen zurückkehren wird . In der Zwischen¬
zeit aber werden zahllose Geschäfte eingehen,
die meisten durch den Bankerott ihrer Be¬
sitzer und die nationale Produktion wird
auf das unbedingt Notwendige eingeschränkt
werden müssen.

Die schlimmen Folgen der Ueberkon -
kurrenz würden sich aber vermeiden lassen ,
wenn Amerika an der Stabilisierung Euro¬
pas sich beteiligen wollte. Filene weiß wohl,
daß das verarmte Europa die amerikani¬
schen Ueberschußgüter nicht mehr kaufen
kann. Es wird vielmehr selbst so billig pro¬
duzieren müssen , daß daraus für Amerika
eine empfindliche Konkurrenz entstehen wird ;
und in diesem Zusammenhang erklärt der
Verfasser offen heraus , daß die amerikani¬
sche Mitarbeit beim europäischen Wiederauf¬
bau unbedingt notwendig ist/wenn die euro¬
päischen und die übrigen Weltmärkte zum
amerikanischen Wohlstand beitragen sollen .
„Jeder Mann, " so lesen wir da, „der sich ein¬
bildet, es wäre möglich , ein blühendes Ame¬
rika neben einem von Armut zerschlagenen
Europa zu erhalten , ist zweifellos in kauf¬
männischen Gedankengängen ein Laie."

Wenn aber die Produktion in Europa auf
dieses Land aus den angegebenen Gründen
mehr und mehr beschränkt bleiben wird ,
welches werden die allgemeinen Folgen sein ?
Es wird dort nach und nach eine Massen¬
produktion , ein Massenabsatz und eine Mas¬
senverteilung eintreten . Hieraus aber wird
naturnotwendigerweise aus Rücksicht auf
den weiteren soliden Bestand der Geschäfts
ein sozialer Fortschritt entstehen müssen und
als allgemeines Geschäfts - und Betriebs¬
system die industrielle Demokratie. Letztere'oll die Initiative und den schöpferischen Un¬
ternehmungsgeist führender Köpfe nicht aus¬
schalten . Nur müssen die Geschäftsleute in
ihrem Betriebe so autokratisch als notwen¬
dig und gleichzeitig so demokratisch als nur
irgend möglich sein . Wie diese Forderung
im einzelnen durchzuführen sei , zeigt der
Verfasser an interessanten Beispielen der ge¬
schäftlichen und industriellen Praxis . Die
industrielle Demokratie wird nach seiner
Meinung eine notwendige Folge der politi¬
schen Demokratie in Amerika sein .

Die großen Unternehmer in Handel und
Industrie müssen in der nächsten Zukunft
die schlimmen Folgen der Massenproduktion
ausschalten durch gleichzeitige Lohnerhöhung,
durch Verkürzung der Arbeitszeit und durch
Preisabbau . Dies klingt zwar paradox , aber
ist es nicht praktisch verwirklicht, durch den

Gem Neibergr Ausstieg.
Roman von Jgna Maria .

18) -

Paul nickte ihm bewundernd zu , und
,Hannelore klatschte vergnügt in die Hände.
„Er ist wirklich ein feiner Kerl .

"

Nach dem Essen wurde ein wenig musiziert.
„Na , Lorchen , laß mal dein Licht leuchten !"

ermunterte gut gelaunt Pauls Vater , und
Hannelore setzte sich bereitwilligst an das
.Klavier.

Was für kleine Hände sie hat . dachte Georg
und wunderte sich über ihre Fingerfertigkeit
und den Ausdruck ihres Spiels . Schade, daß
Kathrine nicht Klavier spielen konnte. Ob sie
es wohl noch lernte , bis sie seine Frau
wurde? Paul schleppte die Gitarre herbei.
„Hannelore , klampfe mal „Herzliebchen mein,
unterm Rebendach " !"

„Ich gehe aber nachher mit dem Teller
rund . Meinst du, ich gebe meine Kunst gra-
tis ab?" —

Georg mußte immerfort auf die kleinen,
weißen Mädchenhände sehen , und plötzlich
dachte er , wie schön es sein müsse , diese kleine ,
zarte Hand in der seinen zu halten , und er
vergaß darüber ganz , auf das Lied zu achten .

Als nach Stunden Paul und Georg Hanne¬
lore nach Hause gebracht hatten , fragte Paul :
„Wie gefällt sie Ihnen ? "

„Gut , obwohl sie noch recht jung ist . Aber
lieb und froh kann sie sein .

"

Montag , den 23. Februar 1935

bekannten Automobilfabrikanten Henry
Ford ? und wird sein System nicht nach und
nach zu einer Fordisierung Amerikas füh¬
ren ? Filene ist kein unbedingter Anhänger
der politischen und pazifistischen Bestrebun¬
gen Fords , wohl aber seines Jndustriepro -

gramms , das den Aufbau von Industrie und
Geschäft auf der neuen Grundlage der Mas¬
senproduktion und des Massenabsatzes er¬
strebt. Von der Richtigkeit dieses Systems
ist er fo tief durchdrungen, daß er seine per-

sönliche Geschäftszukunft und sein Perion-

liches Vermögen dafür emsetzen mochte. Die

ganze Frage erscheint ihm so wichtig, daß
er chr in seinem Buche das längste Kapitel
widmet und die Probleme äußerster Ar¬
beitsteilung . neuer , besserer Ausbildung ,
Wohnung und Nahrung der Arbeiter , das

Aufhören der riesigen Verschwendung von
Rohmaterialien und ihrer unrationellen Be-

förderung , die Besestigung der Unterproduk¬
tion und der Produktionsstorungen und

schließlich die Beteiligung des intelligenten
und besser als bisher geschulten ,

Arbeiters
an der Leitung des Geschäfts sowie die Re¬

gelung der Gewinnverteilung ausführlich er¬
örtert Diese Reformgedanken spielen auch
in die übrigen Abschnitte oftmals hinein .

Manche der Vorschläge Filenes erscheinen
auf den ersten Blick etwas befremdend und
utopisch . Wenn man sich aber mit seinen
Gedankengängen einmal näher vertraut ge¬
macht hat , erkennt man mehr und mehr, daß
aus ihnen ein kühl und praktisch denkender
Geschäftsmann spricht , dem es mit seinen
Ratschlägen und vor allem mit semer konse-

quent durchgeführten Sozialethik ernst ge¬
meint ist. Kaufleute und Unternehmer ,
Sozialpolitiker und Handarbeiter werden
sein Buch mit Interesse und Mit Nutzen
lesen und daraus erkennen, daß der wirt¬
schaftliche wie der soziale Fortchritt in Zu¬
kunft mehr durch Entwicklung und Umbil¬
dung des Bestehenden als durch gewaltsame
Zerstörung unserer ökonomischen Organisa¬
tion erreicht wird .

Oer Tscheka-prozeß.
Leipzig, 20. Febr . Der Angeklagte P o e g e

schildert die Erschießung des Friseurs
Rausch . Er erklärt , er hasse Neumann , da
er ihn zum Verbrecher gemacht habe. Neu¬
mann schreit : Unerhört ! Von der Verteidi¬
gung wird eine Rüge des Angeklagten Neu¬
mann verlangt , worauf der Vorsitzende er¬
klärt, daß er sich jede Kritik seiner Verhand¬
lungsführung verbitte. Als einer der Ver¬
teidiger darauf eine Erklärung über man¬
gelnde Objektivität des Vorsitzenden abgeben
will , wird ihm das Wort entzogen. .

Der Angeklagte Poege schildert . dann
die Fälle S t i n n e s und B o r s i g in
Uebereinstimmung mst dem Angeklagten
Neumann . Als dem Angeklagten vorgehal°
ten wird , daß er vor dem Untersuchungsrich¬
ter den Angeklagten Skoblewski als Hell¬
muth bezeichnet habe , zieht Poege ' diese Aus¬
sage zurück. Er kenne Hellmuth nicht . Nach
weiterer Vernehmung , die aber nur unwe¬
sentlichen Charakter trägt , wird eine Pause
eingelegt.

In der Nachmittagssitzung des Tscheka-
Prozesses erklärte der Angeklagte P o e g e
weiter , daß er in Heidelberg den Jauche
erledigen sollte. Als er Bedenken äußerte ,
habe Neumann gesagt, da gibt es nichts
nachzusehen . Der Angeklagte schilderte wei¬
ter die Vorgänge in Stuttgart , wo er Betzel
erledigen sollte. Betzel sollte von ihm nie-
dergeschossen werden, worauf König ibm di«
Gurgel durchschneiden sollte. Der ' Ange¬
klagte behauptet, die Absicht zur Ausfübrung
dieier Tat nicht gehabt zu habem Er habe
die ganze Sache nicht ernst genommen. Die
weiteren Verhandlungen werden auf Sams¬
tag vertagt .

Leipzig, 21. Febr . Die Vernehmung des

ISffi Ät L -Ä
schftdert diesen Fall m Uebereinstimmung
mst Neumann . Er selbst sollte Schlotter
mit einem Gummiknüppel Niederschlagen
und König ihm die Kehle durchschneiden . Die
»eiche sollte in einen Bach geworfen werden.

Zum Fall Bolz bekundet er , Neumann habe
geäußert , er könne doch nicht ohne Ergebnis
zu einem 14tägigen Aufenthalt nach Stutt¬

gart wegfahren, er wolle sich deshalb mit

Bolz beschäftigen . Auf den Einwand , daß
ein solcher Auftrag nicht vorliege, habe Neu-

mann gesagt , daß er einen Auftrag habe.
Der Angeklagte Neumann bestreitet auf Be¬
fragen diese Schilderung . Poege wolle alles
auf seine (Neumanns ) Schultern abwalzen,
, ,«T •mioiuLr sffttMiPrt bei der Partei zu er-

Himme !sbach-§ernbach.
Wie uns mitgeteilt wird , hat Herr Dr . h.

c. Hermann Himmelsbach gegen das
den Verleger und Redakteur F e r n b a ch
ergangene freisprechende Urteil Berufung
eingelegt , da er sich nicht damit begnügt , daß
die erhobenen Vorwürfe als unrichtig fest¬
gestellt . also den Wahrhestsbeweis als nicht
erbracht bezeichnet würden , sondern auch nach-
weisen wird , daß dem Angeklagten der
Schutz des 8 193 des Strafgesetzbuches zu
Unrecht zugebilligt würde , da er in unlau -
terer Absicht und aus rein egoistischen Moti -
den gehandelt hat.

Deutsiher Reichstag.
Zentrum und Wohnuugszw-mgsivirtschaft .
Die Vertreter der Zentrumsfraktion haben,

wie uns aus dem Reichstag mitgetellt wird , in
dem zuständigen Ausschuß sich nachdrücklichst für
einen Abbau der Wohnungszwangswirtschaft ein¬
gesetzt. Das Zentrum haste bisher keinen Antrag
gestellt , well die Frage im Reich swirtschastsrat
eingehend behändest wurde. Dost sind nun Leit¬
sätze vorgelegt worden, die einstimmig angenom¬
men wurden , also auch die Zustimmung der Ver¬
treter des Hausbesitzes, des Mittelstandes , des Ge¬
werbes usw . gefunden haben. Die Zentrumsfrak¬
tion hat nunmehr einen Antrag im Reichstag ein-
gebracht, wonach sie von der Reichsregierung die
baldigste Vorlage von Gesetzentwürfen zur Ab¬
änderung des Reichsmietengesetzes, des Mieter -
schutzgesstzes und der übrigen in diese Gebiete ein¬
schlagenden Gesetze fordert , unter Berücksichtigung
der vom Reichswirtschaftsrat herausgegebenen
Leitsätze . Außerdem fordert das Zentrum, daß
dis Länder beauftragt werden, Ermittlungen an-
zustelleu über den Umfang der Wohnungsnot .

Zu den Dkngsn im völkischen Lager
wird uns aus Baden geschrieben :

Der Rücktritt Ludendorffs , von Gräfe und
Straßer von der völkschen Reichslestung
zeigt mehr als alles , daß in dieser Bewe¬
gung etwas nicht mehr stimmt. Wenn man
allerdings bedenkt , was insbesondere Luden¬
dorff sich auf dem Gebiete des „Ultramon¬
tanismus " leistete , war es höchste Zeit , ein¬
mal reinen Tisch zu machen . Es dürfte vor
allem süddeutscher Einfluß gewesen sein , der
die Nationalsozialisten zu diesem Schrstt ge¬
drängt hat. Unlängst tagte der völkisch -
soziale Block preußischer Färbung . Die Her¬
ren lulle , von Henning und Gräfe traten
ganz rabiat gegen Hstler auf , der sich unbe¬
dingt wieder unter Ludendorffs Oberleitung
zu stellen habe. Gräfe erklärte , daß er Hst-
ler in einem Brief vor die Entscheidung ge¬
stellt habe , entweder in Reue zurückzutre-
ten oder aus der Bewegung gehen . Und

„Er hat sie schon auf Herz und Nieren ge¬
prüft .

" — Paul ahmte Georgs ernsten Ton
nach. „Wie wäre , es wenn wir uns alle zu
einem netten Spaziergangs träfen , wenn Ka-
thrinchen einen freien Nachmittag hat ?"

„Ich glaube , es würde nicht gemütlich."
Georg wurde nachdenklich. „Glauben Sie
mir . Kathrine würde sich bei Hannelore ge¬
niert fühlen. Vielleicht würde Hannelore un¬
willkürlich auf Kathrine herabsehen. Sie ist
nicht so anpassungsfähig , um mit Hannelore
Schritt zu halten."

„Gut , also bleibt Hannelore zu Hause.
Mich nehmen Sie hoffentlich mit?"

langen Rock , darunter ein paar derbe Rind-
lederstiefel. ein schlecht sitzendes Jackett und
einen , wie ihm dünkte, sehr häßlichen Hut.

Weshalb ist mir das nicht früher ausge¬
fallen, dachte er und ging ihr entgegen.

Sie ist nahezü unmöglich, stellte Paul Tre¬
ibitzsch fest , dieser Freiberg ! Nein , dieser
Freiberg ! Da trug sich ja ihr Dienstmädchen
besser. Aber gleich darauf schalt er sich , was
konnte das Mädel dafür , wenn man sie in
solch fürchterliches Kostüm steckte, und er be¬
grüßte die Verlegene herzlich . „Nun lerne
ich auch Fräulein Gleitz kennen , die meinem
Freund Freiberg solch delikate Kuchen bäckt ."

„Ja, " sagte Georg, aber es klang wie nein
und während er sich von dem Freund verab-
schiedete und allein durch die abendstillen
Straßen nach Hause schrstt . dachte er an den
heutigen Abend und an das kleine , quecksil -
berne Dämchen Hannelore . Er verglich sie
mit Kathrine , nicht gerade zum Vorteil der
Schulkameradin .

„Ich habe Kathrine sehr lieb ! " Der ein¬
same Wanderer warf den Kopf zurück , „sie
wird auch meine Frau , aber —"

Bislang hatte Georg es zu verhindern ge-
wutzt . daß Paul Trebitzsch Kathrine Gleitz
kennen lernte , nun war es ohne Angabe ei-
nes triftigen Grundes nicht mehr zu um¬
gehen. An einem Sonntagnachmittag hollen
Georg und Paul Kathrine Gleitz ab.

Als Kathrine im Sonntagsstaat fröhlich
und doch ein bißchen verlegen auf die beiden
zukaw, sah Georg nur einen weiten , viel zu

„Wenn ich gewußt hätte , daß Ihnen meine
Kuchen schmecken , hätte ich Ihnen einen klei-
nen beigelegt."

„Sie wissen ja gar nicht , ob ich einer so
süßen Gabe wert bin," neckte Paul .

„O ja . sonst wären Sie nicht Georgs
Freund .

"

Georg spazierte steif und wortkarg neben¬
her. Paul ahnte , was den Freund bewegte ,und um keine ungemüttiche Situation auf-
kommen zu lassen , scherzte er mst ihr.

wunoervoue Borsruhlingsstimmun
laß über der Ellenriede. die frische Märzlw
rötete ihre Wangen und brachte gehabt
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nun das Ende vom Lied : Herr v. Gräfe ge¬
hört selbst zu den Gegangenem Auf dersel¬
ben Tagung wurde auch em Wort gespw
chen das der volkrschen Bewegung noch
manche bittere Stunde bereiten wird . Herr
Wulle wollte Hitler vor allem deshalb zu:
Räson bringen , weil er sich .

vor dem Ultra
montanismus Zu deugen icheme . Der abe '

sei noch gefährlicher als die
i ü d i s ch e G e f a h r . Der völkische Führe :
bält also die Katholiken für schlimmer als
die Juden . Nun : Von Herrn Wulle ho !
man auf diesem Gebiete noch nicht viel Go
scheites gehört. Und was er da sagte , gehör '

auch zu dem vielen Gescherten , das man nod ;
nicht gehört hat . Aber eines ist sicher : Wen ::
Herr Wulle sich als Führer einer Vaterland!
schen völkerbefreienden Bewegung fühlt,
dann -muß er sich zunächst von diesen dum¬
men engherzigen Vorurteilen selbst befreien,
Denn solche Aeußerungen sind nicht nur
eine staatspolitische Dummheit , sondern auch
eine unverschämte Beleidigung des katholi¬
schen Volksteiles, das sein Blut und Leben
für das Vaterland gab, ehe die Welt von
der Existenz eines Herrn Wulle die blässeste
Ahnung hatte . Und die Nationalsozialisten
könnten nichts Gescheiteres tun , als zu sor¬
gen , daß auch Herr Wulle schleunigst dem
Herrn Ludendorff und Genossen in die Ver¬
senkung nach verschwindet. Eines haben
uns die Dinge in der völkischen Bewegung
wieder gelehrt : Gewaltpolitik und Kultur¬
kämpferei entstammen aus dunklen Tiefen,
und sie bringen Tod und Verderben den
eigenen Verfechtern.

Was sagen denn die Deutschnationalen zu
den Vorwürfen des Herrn Wulle? Sie
machen den Katholiken immer den Vorwurf ,
daß sie zu wenig „ullramontan " z. B . bei
den Wahlen zu wenig nach Rom gerichtet
feien , indem sie das Zentrum wählten , wel¬
ches mit der Sozialdemokratie Politik mache.
Es wäre höchste Zest, daß die Deutschnatio¬
nalen ihren völkischen Freunden , soweit sie
als solche gellen, einmal ordentlich den Kopf
zurechtsetzten . Bisher war es allerdings
meistens umgekehrt der Fall .

Auf der preußisch-völkischen Tagung ist es
zu lebhaften Auseinandersetzungen zwischen
den Hrtlerfreunden und ihren Gegnern ge¬
kommen . Man hat sich gegenseitig beschimpft
und beleidigt. Die Wahrheit wird wohl die
sein , daß keiner dem andern etwas vorzu-
werfen hat . Hitler dürfte allerdings kaum
mehr die Rolle spielen, welche er als Grün¬
der der Bewegung eigentlich innehaben
sollte . Und die deutschvölkische Reichspartei
des Herrn Rüge wird wohl gänzlich an die
Wand gedrückt werden . Zumal nach der
Entwicklung , welche die Bewegung jetzt ge¬
nommen hat. Die Ideen des Herrn Runge
sind von denen des Herrn Wulle nicht allzu¬
weit entfernt . Die ganzen Grundideen der
völkischen Bewegung sind ebenso grundfalsch.
Wer Deutschland befreien will, der muß sich
zunächst einmal selbst befreien von den Ket¬
ten der Selbstsucht, des Mammonismus , der
Leidenschaft und der Voreingenommenheit
gegen alle jene, die nicht in das gleiche
„nationalistische" Horn zu blasen vermögen,
wie die Herren der völkischen Ideen , ob sie
nun Ludendorff , Hitler , Wulle oder Rüge
heißen mögen. Gewiß sind manche Anhän¬
ger der völkischen Bewegung von deren
eigentlichen Zielen so west entfernt , als die
Gesinnung eines Hstler von Herrn Kuttner ,
Das Bewußtsein , etwas „besonderes" zu sein
und womöglich mst Staunen betrachtet zu
werden, ist diesen „Völkischen " wichtiger als
die Befreiung Deutschlands durch Säbel¬
rasseln und durch die Ideen ihrer Führer .
Allerdings , wenn der Slowake mit seinen
Kamelen , Bären und Affen durch die Dorf¬
straßen zieht, kann er auch das Bewußtsein
haben, angestaunt zu werden , F.

An einem der Kaffeehäuser machten sie
Halt , Kathrine hatte fürsorglich einen klei¬
nen . selbstgebackenen Kuchen mitgebracht
„Die Häppchen, die inan hier bekommt,"

sagte sie verächtlich , „nein , wenn schon , denn
schon ! Wenn ich Kuchen esse, will ich nicht
bange sein , daß das Stück nicht auf dem
Teller zu finden ist," und sie Schnitt herzhafte
Stücke vom Kuchen ab . Dabei fiel Georgs
Blick auf ihre ausgearbeiteten roten Hände,
sie sprachen von festem Zufassen und fleißi°
gem Schaffen. Sie hatten Schwielen, und
ihre eigentliche Form war verloren . Georg
sah Hannelores schmale , weiße. weiche Kin -
derhand mit -den langen polierten Nägeln,
und er verlor seine frohe Laune . Wieder ret¬
tete Paul die Situation , aber er nahm sich
vor . dem Freiberg gründlich den Kopf 311'
rechtzusetzen.

"Tch möchte nur auf dem Lande leben ,
Die Großstadt gefällt mir nicht ich passe auch
gar mcht in die Stadt .

" fügte sie freimütig
hinzu , „ ich könnte mich niemals so hier ein-
leben wie Georg . Der ist ganz Stadtherr
geworden , finden Sie nicht auch , Herr T-tt -
bltzsch?"

Kathrine tat einen guten Zug aus der
Kaffeetasse und schaute ihn aufsordernd an-

„Das finde ich nicht, " widersprach Georg
tchwach .

,„O doch ! So wie du gehst wie du spaEb
wie du schreibst, ganz so . als seiest du m
Stadt groß geworden.

"

(Fortsetzung fplgt .)

!
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Zaßnacht.
Menschen tanzen und zucken
Im Krampf des Gebeins ,
Ist nicht mehr Lachen und Weinen .
Ist alles Eins . •

Sind alles halbe Gefühle ,
Nicht eins dem andern verwandt :
§§ schlagen die Pulse zusammen
Und schlagen an erzene Wand.

Es schluchzt im Singen der Geigen , .
Es bangt aus des Mädchens Blick,
Und w rft mich jäh aus dem Reigen,
Ins Schweigen der Nacht zurück .

Otto G i l l e n - Godesberg.

„üßE römisthen Christeu
Sachana ' ia".

Von Dr . Paul von Sone .
So nannte bereits Sebastian Franck in sei¬

nem 1534 erMienenen „ Spiegel und B ldnrs des
ganzen Erdbodens " die Fastnacht . „ An die¬
sem Fest pflegt inan viel Kurzweil , Spektakel
und Spiel zu halten mit Stechen , Turnieren ,
Tanzen und Rockenfahrt. Da verkleiden sich die
Leut , laufen w :e Narren und Unsinnige in ver
Stadt , mit mancherlei Abenteuer und Phantasei ,
was sie erdenken mögen : wer etwas närrisch er¬
denkt, der ist Meister. Da stehet man in selt¬
samer Rüstung seltsamer Mummerei die
Frauen in Mannskleidern und die Männer in
weiblicher Waat (Gewand ), und ist fürwahr
Scham , Zucht , Ehrbarkeit , Frumbheit an diesem
chestl chen Fest teuer und gesch cht viel Büberei .
Alle Unzucht und Bosheit ist an diesem Feste . .
In Summa , man fachst daran allen Mulwillen
und Kurzweil an . Etl che laufen ohne Scham
aller Dinge nackend umher , etliche kriechen auf
allen B eren wie die Tiers , etliche brüllen Rar .
ren aus , etl che sind Könige, Mönche usw . auf
diesem Fest, das wohl Lachens wert ist ; etliche
gehen auf hohen Stelzen und Flügeln und lan¬
gen Schnäbeln , stnd Störche, etliche _

Bären ,
etl che wilde Holzleuie , etliche Teufel , etliche sind
Affen , etl che in Narrenkleidern verbutzt, und
zwar diese gehen in ihrer rechten Mummerei
und sind in Wahrheit das , was sie anzeigen " .

Wohl über kein Volksfest in der „guten " alten
Zeit ist so geklagt worden wie gerade über Fast¬
nacht. Ken Wunder , wenn selbst in einer Stadt
wis Münster der Bischof und die Domherren dem
wilden Treiben durch Wegreisen das Feld räu¬
men mutzten »wo man ", so berichtet eine Chro¬
nik um 1600 , allenthalben soff und fraß und
allenthalben, wohin man kam, die ganze Stadt
durch, man nichts anders hörte als Pfeifen ,
Trommeln , Violen und Fiedeln und allerhand
Gesp ei m t großem Juchzen und Schreien " .

Die Deutung des Namens „Fastnacht " hat im
Lauf der Zeiten nicht bloß immer wieder er¬
klären wollen, w ' e Lrese „Uebermutshändel " ent¬
standen , sondern hat auch gemeint , sie damit
rechtfertigen zu können : Das Volk, so^ sagte
man, wollte eben vor Eintr ' tt in die strenge
„Fasten"zeit noch einmal in fröhlicher Ausge¬
lassenheit und üppigem Mahle gütl ch tun , um
dann allem „Fle '

sch
" lebewohl zu sagen : „carne -

vake " ! Doch schon diese so entstandene Erklärung
des Namens „Karneval " zeigt, daß man mit
solcher Deutung auf halbem Wege stecken bleibt .
Tenn „ Karneval " geht auf den „ carrus naval s " ,
den „ Sch

' fsswagen " zurück , worauf — w e dem
uns aus der Literaturgeschichte bekannten „Nar¬
renschiff

" — die Schwächen der Menschen leb -
hastig zur allgemeinen Belustigung _

im Fast -
nachtszuge gefahren wurden . Schon im Mittel -
alter , als man in Deutschland d ese blumen -
bekränzten Wagen den re chen italienischen Stad ,
ten nachahmte, wußte man n ch : mehr, daß ein
solches Schiff ursprünglich wohl dasselbe w '.e der
Frühbngswagen der Göttin Nerthus gewesen
war, die wie der gr echische Gott Dionysos mit
seinen maskiertes Begleitern Fruchtbarkeit spen .
dend im Lande umzog. Die Bebereinstnnmung
unserer ausgelassenen Fastnachtsbräuche mit den
griechischen Dionhsien st ja auch in anderer Be¬
ziehung augenfällig . Damit aber kommen w ' r
in die wirkliche Entstehungszefl so mancher Fast¬
nachtsbräuche überhaupt : s '

e sind ursprünglich
tatsächl ch n '

ch :s anderes als heidnische Früh -
lingsgebräuche.

Man denke z . B . an die bekannte Pr ' tiche
aus Holz oder Pappe , mit der vornehmlich Män¬
ner und Jünglinge die Frauen und Mädchen
schlagen. Sie ist das lächerliche Ileberble -bsel
der grünen „Lebensrute "

, die schon bei den römi¬
schen Luperkalien m 't ihrem Fruchtbarkerts -
zauber w 'vken sollte und sie ist als grünes Laub-
büschel noch deutlich z . B . auf den mittelalter¬
lichen Bildern der Nürnberger „Schembartlau -
fer"

zu erkennen . Dieser weit über die Welt
verbreitete Schlag mit der Lebensrute , das
„Frischegrünstre chen "

, wie es im Vogtlande
heißt, hat als Voraussetzung den Glauben , daß
die junge Lebenskraft des grünenden Zweiges
auch auf den damit berührten Gegenstand über¬
gehe. — Um ähnlich die Kraft der wieder steigen¬
den Sonne zu bersinnbilden , trieb man , wre noch
heute in der E fel und in ,

Süddeutschland ,
feurige Scheiben oder Räder die Hänge h ' nab,
was man jetzt noch in Throl das „Kornaufwek-
ken " nennt . Dabei mögen infolge der tollen Aus¬
gelassenheiten Unglücke nicht selten vorgekommen
sein wie etwa 1090 , als das Kloster Lorsch durch
einen solchen „Diskus " in Brand ger et . — D '.e
inj Faschingstrubel so beliebte Streckschere ver¬
trat ursprünglich den Blitz, wie noch heute ber
einem Sommerfest der Indianer in Arizona ein
Gott e ner solchen Schere als Symbol er¬
scheint. Wie schon bei den Ncujahrsbräuchen ,
suchte auch in der Fastnachtszeit das laute
Jauchzen ursprünglich die bösen , Geister zu ver¬
scheuchen . Demselben Zweck wie o'eser sprich¬
wörtlich gewordene „ Heiden" -lärm dienten auch
die Vermummungen , wie noch heute bei den Na-
turvölikrn die he 'liaen Tänze in Holzmasken in
Phantastischer Verkleidung. Daran denkt man

unwillkürlich bei Annette von Drvste -Hülshoffs
scharfen Worten über die auch in Westfalen be¬
liebten scheußl chen Vermummungen der „Scher -
bellenköppe " : «Selbst Bettler , die nichts anderes
haben, hängen ihr geflicktes Bettuch über den
Kopf und binden einen durchlöcherten Papier -
bogen vors Gesicht "

. Entweder waren dabei seit
alters Tiermasken besonders beliebt oder — da
nach heidnischer Anschauung die Götter schaven¬
froh sind — Spottmasken von „alle den Drük -
kern, Amtleuten , Pfaffen , Juden , Herren " . Und
auch das galgenhurnorige Verbrennen des Pr n-
zen Carneval am Aschermittwoch in Gestalt
einer Strohpuppe , dürste ursprünglich rrchtS an¬
deres gewesen sein, als das Unschädlichmachen
des Winter -Dämons durch den sonnigen Sieg des
Frühlings .

Sicher hat dann auf die weitere Entwicklung
solcher , heidnischer Bräuche in christlicher Zeit
eingewirkt, daß man ihren ursprünglichen Sinn
nicht mehr kannte. Was früher fe erliche , über
die ganze Zeit von Weihnachten bis Mai aus¬
gedehnte Kulthandlungen gewesen waren , bekam
nun , zusammengedrängt aus einige wenige Tage ,
umso mehr den Charakter des sinnlosen Vergnü¬
gens, als die Kirche den heidnischen Sinn immer
mehr vergessen machen wollte. Ausrotten konnte
sie diese „Narrenkrrmeß "

, diese „Narrenkirch¬
weih" ja nicht . Im Gegenteil : die Fasenat over
Fasnet (abgeleitet von dem m ' ttelchochdeutschen
Wort Vasen: sich narren benehmen, tolles Zeug
treiben faseln) trieb oft mit dem Heiligsten
Spott , gerade zu der Zeit , wo sie wirk! ch Vor¬
abend der „Fasten " geworden war . Heuer scheint
freilich beim Sturz aller Throne auch der des
Prinzen Carneval ärger als sonst in der deut¬
schen Geschichte ins Wanken geraten zu sein.

Zastrmcht / KmmevaL
ZaWzrg.

Von S. M . Dieck - Man .
Die kulturgeschichtlichen Forschungen über

den Ursprung des Mummenschanzes in der Zeit
vor Fastnacht, namentlich an den letzten drei Ta¬
gen vor Aschermittwoch erklären ihn aus dem
Bedürfnisse der menschlichen Natur nach einer
letzten , besonderen Freude vor langer Abtötung
des Fastens und der Abstinenz welche die Kirche
vor Ostern gebietet.

In diesen Worten liegt alles, was Berechti¬
gung und Unzulässigkeit zugleich der Fastnachts -
freude erklärt .

Zunächst gilt sie für eine Zeit , die es noch ernst
nahm mit . den .. .kirchlichenGeboten , Wer aber
wollte glauben , daß de , welche vor dem Kriege
am ausgiebigsten die Karnevalsreuden auskoste¬
ten , nachher auch sich die größten Fasten und vie
strikteste Abstinenz ausrrlegten ? In se nem
Grundzug ist Fastnacht ebenso wie die K rch-
weihsefte ursprünglich .zusammenhängend mit
kirchlichen Geboten üezw . Bräuchen . Naturge¬
mäß lösten sie sich mehr und mehr von dem gei¬
stigen Gedanken los , sie verweltlichten , verflach¬
ten. So konnte als wesentlich kathol scher Brauch
die Fastnachtssitte in religronsgespaltenen Län¬
dern nicht auskommen. Zunächst I egt dieses im
Puritanismus , in der kalten Vernunft -Denk¬
weise , die den sch smat scheu Völkern eigen ist,
im Gegensatz zur Lebensfreud

'
gkeit der katholi¬

schen Völker
" romant scher Länder sowie ver

Rheinlands und Bayerns . Dazu kommst daß in
den gemischt -konfessionellen Gegenden die Fast -
und Allst nenzbestimmungen von den kirchlichen
Behörden sehr gemildert worden mit Rücksicht
aus

'
das Zusammenleben mit Angehörigen anve.

rer Bekenntnisse. Dam .t wurde natürlich auch
ein „Fastnachisseiern

" illusorisch .
In den romanischen Ländern entfaltete sich

der Karneval mit der Grazie des beweg! chen
Volkscharakters, und schlug natürlich , da ver
sinnenfrohe Romane nicht immer Matz zu halten
versteht, in Sinnentaumel um . Am Rhe n —
wer erinnert sich nicht der Roseumontagszüge
vergangener Zeiten , in Köln sprach man von
Neujahr ab von nichts anderem als vom Mum¬
menschanz, Kostümfesten und Bällen und Bällen -
reden . Es gab törichte Menschen genug, d :e
selbst ihr Bett versetzten , um mittun zu können.
Vor Fastnacht waren die Pfandlehen überfüllst
Anders äußerte sich diese Ze t in Bayern . Dort ,
namentlich in Münch :n , hatte der „Fasching"

einen derberen Charakter . Das „allgemeine
Raifei "

. bei allen Volksfesten der Beschluß, fehlte
auch hier nicht . Aschermittwoch gab es viele
Menschen mst verbundenen Köpfen, und die
Aerzte hatten gute Tage .

So war es vor dem Kriege!
Und dieses Jahr ?
In den ersten Rachkriegsjähren wurde kaum

ch Fastnachtsfreude gefragt . Ueberall mußten
» Wunden , die der Krieg gesch

' agen , erst ver -
rschen . Und daS sollte schon vergessen sein?
Aber, meinen de Befürworter des Karnevals ,

r müssen dem Volke doch die Freude wieder-
ben und Maskenfreihert und Tanzvergnügen
statten , da wir Trübsal genug tagtägl ch zu
agen haben in diesem schweren und bedrückten
den . Sw sehnen sich einmal nach Flitter ,
rächt und Mummenschanz.

Hierauf ist zu antworten , daß ein solches Be-
,firnen , als zumindest oberflächlich , schlecht rn
mklang steht zur Läuterung , mit we 'cher uns
>fes , erlebtes Leid entläßt . Dann aber hat der
cieg sov eie Bräuche und Mißbräuche , sovielen
iummenschanz hmweggefegt : Throne und Dy-

rstien stürzten , d ' e Menschen stnd nüchterner ,
osaischer geworden, laßt uns auch den großen
ssentlichen Karneval begraben ! Die neue
üt formt neue Menschen !

Wie eine Bestätigung dieser Meinung sind
e Berichts von Besuchern des . Vorjahr gen
izzaer Karnevals . Den Siegerstaaten mag es
- allenfalls anstehen das alte Freudenfest w e-
-r ausleben zu la ^en . Aber alle, die dort wa-
>n erklären, es sei kein Wiederaufleben des

Arglosigkeit großgeworden. Es waren andere

alten Rizzaer Karnevals gewesen. Die neuen
Reichen feierten es ! Wohl hatten sie an Pracht
alles Dagewesene überboten , aber es fehlte der
Geist des Unbeschwerten allen Reichtums , der in
Menschen . Die , welche früher hier gefeiert hat¬
ten, müssen jetzt vielleicht in der Fron des M -
tags sich mühen , um ihren Unterhalt zu ver¬
dienen. Sie haben verloren , und andere gewan¬
nen, was einst sie besaßen.

Die neue Zeit formte neue Menschen!
Darum nochmals : Laßt uns den großen öf-

sentl
'
chen Karneval begraben wie vieles andere .

Natürlich soll niemand gehindert werden, im
engeren Kreise etwa vorhandene historische Ko¬
stüme und Trachten zu benutzen und sich an der
Pracht der Vergangenheit zu fre-ren.

Auf das „Wie" kommt es an , mehr als auf
das „Was ".

Der söle Gast.
Rach einem Schwank aus dem 16. Jahrhundert .

Von Hans Gäfgen .
Eines Tages gegen Abend, da die Bürger

beim Dämmerschoppen saßen , kam ein seltsamer
Gast in das Wirtshaus „Zum goldenen Krug " .
Seine Kleidung war zerschlissen , die Feder auf
dem Hute geknickt; überhaupt sah er aus , als
ob er nicht immer ein Dach über dem Kopfe zu
haben gewohnt sei , wohl aber zuweilen draußen
unter dem Sternenzelt genächtigt habe.

Der Wirt sah den Fremden , der wohl kaum
viel Geld im Beutel haben mochte , mißvergnügt
an und hätte ihm am liebsten die Türe gewiesen.

Der Gast aber sagte mit hocherhobener
Stimme , so daß die Bürger erstaunt von ihren
Kannen aufsahen : „Ihr täuscht Euch , Herr Wirt ,
wenn Ihr nach meinem Kleide urteilt . Als
Armer stehe ich vor Euch , zu Hause aber auf
meinem Schloz bin ich ein vornehmer Herr ,
um den es von Dienern wimmelt ."

„Ich kenne einen Esel"
, meinte einer der

Bürger , „der ist edler als Ihr , denn , wenn er
die Säcke zur Mühle trägt , folgt ihm stets ein
Knecht . Ihr aber zieht allein durch das Land,
ohne Knecht , und den Esel, der Such Eure edle
Herkunft glaubt , werdet Ihr auch noch suchen
müssen."

Da lachten die anderen .
Der Gast aber biß sich au.f die Lippe und

schwieg.
Der Bürger , der die bissige Bemerkung ge¬

macht hatte , erzählte darauf denen , die mit ihm
am Tische saßen , daß er gestern ein feines Ge¬
schäft abgeschlossen habe, bei dem er vierzig
Gologulden gewonnen hätte . In seiner Schatulle
aus edlem Holz, in der schon viele Dukaten trau¬
lich beieinander lägen , habe er das Geld aus¬
bewahrt .

Der Fremde machte lange Ohren , als er diese
Erzählung vernahm , winkte heimlich den Wirt
heran und ftagte ihn , wer die Herren dort am
Tische seien und wo sie wohnten.

Bald wußte er, was er zu erfahren wünschte,
und schlich sich aus dem Gasthaus , nachdem er
das Barett des prahlerischen Bürgers im Bor -
i
'ibergehen an sich genommen hatte .

Er klopfte die Frau des Bürgers heraus , be¬
stellte schöne Grütze von ihrem Gatten , der sagen
ließe , er habe einen günstigen Kauf abgeschlossen
und bäte , daß seine Frau ihm die vierzig Gulden
aus dem Holzkästchen sende, damit er den Ver¬
käufer sogleich befriedigen könne . Zum Be¬
weise aber , daß der Bürger ihn wirklich gesandt
habe, wies der Fremde das Barett des Bürgers
vor.

Tie Frau glaubte seinen Worten und gab
ihm das Geld, mit dem er bald daraus wieder in
der Wixisstube saß, ohne daß man überhaupt
gemerkt hatte , daß der fremde Gast ' eine Weile
abwesend gewesen.

„ Wein her , Herr Wirt , ich halte die Herren
frei ", rief der Fremde nun mit einem Male , und
sogleich ließ er vier oder fünf Goldgulden über
den Tisch rollen , daß alle große Augen machten.

«Die Herren sehen"
, fuhr der Gast fort., „daß

man nie nach dem äußeren Schein urteilen soll . "

Der prahlerische Bürger aber , dem beifiel,
daß er zu Hause gerade solch schöne Gulden
habe, wie sie da auf dem Tisch lagen , schlug dem
Fremden vor, ihm das Geld gegen andere gleich¬
wertige Gulden einzutauschen Er werde ihm
für jeden Gulden ein paar Groschen mehr geben,
so daß ihm der Tausch nicht gereuen werde.
Zudem werde er den Wein und die Zeche des
fremden Gastes bezahlen.

Der Fremde tat zuerst , als ob er sich recht
schwer von seinen Goldgulden trenne , bann aber
willigte er ein und empfahl sich bald danach, die
Bürger den Geistern des Weines überlassend.

Spät in der Nacht kam der Bürger , der den
Tausch gemacht hatte , weinselig nach Hause,
weckte sein Weib, zeigte ihr die Gulden und er¬
zählte ihr von dem feinen Tausch, und wie er
nun die Goldgulden zu den vierzig andern legen
wollte, die er gestern eingenommen und in dem
Kästchen aufbewahrt hatte .

Da erschrak die Frau gewaltig und begann
zu bekennen, wie der Fremde sie und ihren
Gatten betragen hatte .

Als der Bürger den Schaden sah und die
Schatulle öffnete und von seiner Frau den Be¬
trug erfahren hatte , wollte er aufbrausen und
sogleich, nun nüchtern geworden, in das Wirts¬
haus zurückeilen.

Die Frau aber hielt ihn zurück und bedeutete
ihm, er solle den schaden lieber stillschweigend
tragen , denn , wenn er die Lache in die Oeffent -
lichkeit bringe , werde er bald zum Gespött des
ganzen Städtchens werden, und das scheine ihr
schlimmer, als die vierzig Goldgulden verkrr -m
zu haben.

Der Mann sah ein , daß sein Weib recht hatte
und schwieg. Das Prahlen aber soll er sich seit
jenem Abend abgewohnt haben.

Menschen unö Masken.
Bon Rudolf Friedrich Saß (Karlsruhe ) .

„ Ich bin der Graf von Schnickschnack-Schnär -
deredäng", sagte der vornehme Fremde nach den:
ebenso vornehmen Abendftsch zu dem Besitzer des
ersten Gasthofs der kleinen Stadt , der ihm das
Fremdenbuch zur Einzeichnung borlegte. Der
Hotelier verbeugte sich respektvoll. „Gehorsam¬
ster Diener , Herr Graf . Ich werde die hohe
Ehre, die Euer Hochgeboren meinem Hause er¬
weisen, wohl zu schätzen wissen . Der Andere
nickte. „ Ich gedenke mich in hiesiger Stadt kurze
Zeit auszuhalten "

, fuhr er fort „bis ein Ehren -
'

Händel , in den man mich verwickeln möchte , der
mich aber gar nichts angeht , abgetan ist. Mein
Chauffeur wird mit dem Wagen und meinem
Gepäck, wie ich hoffe, bis morgen mittag da sein .
Den Kraftwagen habe ich infolge einer Panne
in Dingskirchen zur Reparatur geben müssen .
Aus bestimmten Gründen . Sie verstehen, mochte
ich in dem großen Dingskirchen selbst nicht blei¬
ben. So , nun darf lch nun me .ne Z 'mmer
sehen? " Aus einen Wink des Hoteliers wurde
dem Herrn Grasen der kleine Handkoffer voran -
getragen und er selbst folgte. Der Graf trat
von dem eleganten , in der Belerage gelegenen
Salon alsbald auf den Balkon hinaus und schien
dessen Höhe vom Erdboden abzuschätzcn . „ Es ist
doch kern lärmender Verkehr nachts "

, srug er .
„und auch sonst ruhig in Ihrem Hause ? " Der
Wirt beeilte sich , die Befürchtungen seines er¬
lauchten Gastes

'
zu zerstreuen , glaubte aber :

etwas verlegen und entschuldigend hinzufügen
zu wollen, daß allerdings gerade heute abend im
großen Saale seines Etablissement ein Masken¬
ball der ersten Gesellschaft des Ortes starr -
fände . . . Der Gras unterbrach ihn interessier!
und erfteut und meinte, das träfe sich fein, er
sei heute besonders angeregt und in guter Stim¬
mung , und er wäre nicht abgeneigt, wenn eS
schicklich und möglich , den Ball zu besuchen . In
der Seele des Gasthofbesitzers echote die Freude
des aristokratischen Herrn und er versicherte, daß
es ihm eine hohe Genugtuung sein würde , dem
Herrn Grafen diesen sehr verständlichen Wunsch
erfüllen zu dürfen . „ Leider habe ich den Ge-
sellschafisanzug in den Koffern . . .

"
„Ich werde

mir erlauben , Euer Erlaucht meinen e genen
blauseidenen Domnro zur Verfügung zu stellerr " .
„Sehr , sehr liebenswürdig von Ihnen , meir.
verehrter Herr Knixmerer . . .

" In diesem
Augenblick schwebten , von irgen-dwoher dis wie¬
genden Klange eines Walzers gedämpft durcb
das Haus .

An diesem Abend bat ein später Ankömmling
noch um ein Zimmer . Er trug sich ccks Geschästs-
reifender Heribert Handfchell aus Kuhwedelftadt
ein . studierte . dabei angelegentlichst das Frem¬
denbuch und äußerte sich anerkennend , über >die
beachtenswerte Frequenz ' des Hotels . „Sogar
ein leibhaftiger Graf logwrt bei Ihnen ", .scherzte
er jovial , indem er sich den Mund wischte und
die Serviette beiseite legte, zu dem bedieneirden
Geist. „ Ja , ein netter , feiner Herr , der Herr
Graf er will auch länger hier bleiben . Sein
Auto mit den Koffern trifft morgen ein . Er hat
nämlich eine Panne gehabt und kam deshad mit
dem Zuge. Jetzt ist er aus dem Maskenball
drüben ; Herr Knixmerer hot ihm feinen blau -
seidenen Domino geliehen — wo er ooch momen¬
tan nichts bei sich hat " . „So , so , ja natürlich ,
natürlich . . . mhm, was ich doch sagen wollte:
Bei meinem Regiment stand einmal ein -Offizier
dieses Namens , vielleicht mag er das sein ? Ist
es n cht ein jüngerer mittelgroßer und untersetz¬
ter Mann mir schwarzen Haar und einem schnei¬
digen Schnurrbart ? " Das Fräulein lachte .
„Nein , im Gegenteil — noch jung und hübsch i >,
er, das stimmt ; aber dabei groß urrd schlank un ?>
blond und glatt rasiert , und manchmal setzt er
sich ein Monokel ins Auge, wie ein richtiger
Gras "

. „Ja , so , dann allerdings . Na, ist auch
egal, der Herr Graf gibt mir doch keine Aufträge
auf Käse und Fifchmarinadrn "

. Nun lachten sie
beide . „ Bringen Sie mir , bitte , doch noch ein
Viertelchen und die neueste Zeitung von hier .
i1 -

”’
Eine kleine Stunde später ging der Geschäfts¬

reisende und „Gute Nacht " wünschend auf sein
Zimmer indem er bat , ihn pünktl ch um 7 Uhr
zu wecken. Es fiel niem >rnd auf , als bald danach
ein Hxrr im eleganten Frack m t schwarzseidene -
Maske den Gesellschaftssaal betrat und sich unte :
den tanzenden, flirtenden , lachenden, mit Pa¬
pierschlangen und Konfetti umhertobendeu.
Mummenschanz mischte . Es fiel auch niemand
auf , daß er , e ' nex unter den zahlreichen Befrack¬
ten , oft um den blauen Domino herumftr .ch , dec
sich ausgezeichnet amüsierte , zuwe len bell auf
lachte und dabei dem Herrn im Frack im Vor-
übergehen zwei blitzende Goldkronen in der obe¬
ren Zahnreihe vorführte , was dieser m .t e :n ger
Beftiedigung zu quittieren schien . DaS Orchester
legte aufs neue los . Domino und Frack enga¬
gierten , und eS begab sich, daß beide Paare dich :
aneinander vorüberwalzten . Eure ungeschck

'te
Bewegung der schwarzen MaSke strs '

.fte dem Do¬
mino die Kapuze in den Nacken . Obgleich sie
dieser etwas ärgerlich alsbald wieder über den
Kopf zog, fand der Schwarze Zeit genug , eine
kleine Warze hinter dem linken Ohr festzustellcn
— was hm anscheinend wiederum sehr gefallen
wollte. Fünf Minuten später war er aus den :
Saal verschwunden.

Es ging nahe aus Mitternacht , als auch der
blaue Domino seine Ltunde für gekommen er¬
achtete . Er wünschte mit der Maske n '

chk auch
sein Inkognito zu lüften . . . Allein es war zu
spät. Als er das Vestibül betrat nahmen i

'bn
zwei Polizc

'beamte in Zivil in Empfang . Die
Demask '

erung war gründlich. Erst fiel der Do¬
mino, dann der „ Gras " und was übrig bliclv
war ein geriyener Hochstapler, den der „ ge >
schäftsreisende" Detektiv endlich und grade nock
rechtzeitlg konnte, bevor der Hotelmarder
seinen neuesten Raubzug anzutreten

' vermochte
um dann zw

'
schen Nacht und Dämmerung über

den Balkon mit seiner Beute das Weite zu ■r,-
winnen .

Verantwort ! . -Schriftleiter : Dr . H. A . Berg e
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Das Schluchfeewrrk
ün Rahmen Ser baö . Wa/Ierwirtschaft .
Die Antwort des Finauzministers Dr . Köhler
auf die Schluchseewerk-Jnter - cllatinn im

- Landtag .
II .

Als Schwarzwaldwerk in der Nähe des Ober-
rhems trägt das Schluchseewerk zum Ausgleich
des Wasserhaushalts der beiden Gewäfferthpen
bei . Es ist die eigentliche Großspeicheranlage
Badens . Das große, 108 Millionen Kubikmeter
Wasser fassende Schluchseebecken faßt mehr als
den mittleren Jahreszufluß aus dem Einzugs¬
gebiet des Schluchsees selbst und der Bachzulei-
Mngen. Das Schluchseebecken ist daher in der
.Lage, die Zuflüße über mehrere Jahre hinweg
auszugleichen, selbst unter der Voraussetzung,
daß der größte Teil des Schmelzwasserabflusses
und die Zuflüsse während des Sommers ge¬
speichert werden, um erst im Herbst und Winter
zur Krafterzeugung herangezogen zu werden.
Bei dieser für den Betrieb in Aussicht genom¬
menen Arbeitsweise des Beckens wird das
Schluchseewerk einen weitgehenden Ausgleich
zwischen dem gegenüber der Sommerzeit erhöh¬
ten Kraftbedarf im Winter einerseits und dem
gleichzeitigen Rückgang der Gesamterzeugung
aus den badischen Wasserkraftanlagen zur
Winterzeit andererseits Herstellen . Schließlich
ist es durch hohen Ausbau der Maschinensätze
(beim Vollausbau der Oberstufe 72 006 K.W !)
in der Lage, sehr starke und kurze andauernde
Spitzen der lT-agesbelastungskuvbe zu decken ,
für die das erforderliche Betriebswasser entwe¬
der im Schluchseebecken zu Zeiten geringen
Maftbedarfs zurückgehalten oder durch die
Pumpanlage der Oberstufe mit Hilfe von Nacht -
und Sonntagsstrom aus den Oberrheinwerken
in das Becken gefördert werden kann. Bautech-
nisch ausgedrückt ist das Schluchseewerk als
Hochdruck-Regulier - und Speicherwerk, betriebs¬
technisch als Ergänzungs - und Spitzenwerk an¬
zusprechen. Die Eigenbedeutung als Schwarz¬
waldlaufwerk tritt — das kann nicht deutlich
genug gesagt werden — gegenüber diesen für
die allgemeine Wassevwirtsckaft hochwichtigen
Funktionen vollständig in den Hintergrund . Aus
diesem Grunde kann aber auch ein Vergleich mit
anderen Werken — sei es am Oberrhein , sei es
im Schwarzwald — kaum gezogen werden . Das
Schluchseewerk ist vermöge seines außergewöhn¬
lich großen Veckenraumes und seiner Lage na¬
türlich bestimmt, im Zusammenwirken mit den
Oberrheinwerken den Bedarf unserer Ueberland-
versorgung Badens zu decken und die zum
elektrischen Betrieb der badischen Bahnen Ener -

S
te in Anpassung an seine - starken Bedarfs-
hwankungen zu liefern .

Wie liegen nun die Verhältnisse am Ober¬
rhein ?

Zwischen Basel und dem Bodensee sind 14
Werke vorgesehen, deren Leistungen etwa fol¬
gende find:
größte rd . 860000 PS .
mittlere , an 200 Tagen vor¬

handen ' tb . 880 000 PS .
kleinste nach Bodenseeregu¬

lierung rd . 430 000 PS . ,
kleinste ohne Bodenseeregu¬

lierung rd . 236 000 PS .
Sie können ans diesen Zahlen bereits er¬

kennen, daß die Kraftlieserung des Oberrheins
trotze der verhältnismäßig gut ausgeglichenen
Waperführung noch in ziemlich weiten Grenzen
schwankt. Würde man also die Krastversorgung
lediglich auf den Oberrhein abstellen, so müßte
man folgende Nachteile in Kauf nehmen :

1 . Werm man aus dem Oberrhein auch die
größten Spitzen des Kraftbedarfs decken will , so
kann ein großer Teil des zur Verfügung stehen¬
den Wasserkraft , nicht abgesetzt werden , weil z. D.
im Sommer und auch in manchen Nacht und
Tagesstunden eine Verwendung nicht vorhan¬
den ist.

2. Wenn man dagegen die Höchstleistung der
Werke zur Deckung des mittleren Bedarfs ver¬
wenden will, so würde es den Werken an
Deckung für den Spitzenbedarf fehlen. In bei¬
den Fallen ist der Wirtschaft nicht gedient , im
ersten könnten die Rheinwerke nicht wirtschaftlich
arbeiten und müßten für die . Kraft sehr hohe
Preise verlangen ; im zweiten Fall müßten die
Abnehmer sich ganz gewaltige Einschränkungen
gefallen ..lassen, die mit einer geordneten Be-
triebsfützrung nicht vereinbar sind .

Daß die höchste Kraftlieferung der Oberrhein¬
werke in den Sommer fällt , der höchste Kraft¬
bedarf aber in den Winter , wurde bereits früher
erwähnt .

Diese . Schwierigkeiten, die bereits heute auf -
treten , und die den Abnehmern der Oberrhein¬
werke recht wohl bekaimt find, werden sich mit
dem zunehmenden Ausbau der Oberrheinwerke
noch verschärfen.

Durch die Erstellung des Schluchseewerkes
wird der Ausbau des Oberrheins nicht verzögert,
sondern es wird im Gegenteil der Ausbau geför¬
dert , indem für diese großen Wasserkräfte ein
den Bedürfnissen der Wirtschaft angepaßter Ab¬
satz dadurch gesichert wird , daß das Schlucksee-
werk die fehlende Spitzen - und Ergänzungskraft
liefert .

Die Sorge , es könnte die Erstellung von wei¬
teren Oberrheinwerken durch die Erstellung des
Schluchseewerkes verzögert werden, kann ich sehr
wohl verstehen. Ich teile sie nach dem Gesagten
ctber nicht und erkläre , daß der baldige Ausbau
des Rheines von Basel bis zum Bodensee zu
den wichtigsten Ausgaben gehört , die je eine Re¬
gierung Badens zu vollbringen hatte . Handelt
es sich doch nicht nur um die Gewinnung großer
und wertvoller Wasserkräfte, sondern auch um
die Weiterfübrung der Rheinschiffahrt bis in den
Bodensee. Durch jedes neue Kraftwerk am
Oberrheiu wird der Schiffahrtsgedanke schritt¬
weise verwirklicht, indem durch die Erstellung
der Stauwehre die für die Schiffahrt notwendige
Fahrtiefe dauernd sicher gestellt und zugleich die
Geschwindigkeit des Wassers ermäßigt wird.
Andererseits schafft wieder die Schiffahrt für
die Industrien , welche die großen Krastmengen
aufnehmen sollen , diejenigen frachtlichen Bedin¬
gungen , die für eine an der Peripherie des Lan¬
des sich befindende Industrie doppelt lebensnot¬
wendig sind , fördert und ermöglicht also hier¬
durch den Kraftabsatz. Die badische Regierung
hat in Erkenntnis des engen Zusammenhanges
.Wischen Krastausnützmig und Schiffahrt ge¬
meinsam mit der Schweiz dafür Sorge getragen .

daß durch planmäßigen Ausbau der einzelnen
Staustufen beide Belange zur Geltung kommen.

Von welcher Seite man auch an die Wasser¬
wirtschaft herantritt , immer wird man auf die
Notwendigkeit stoßen, die natürliche Krastliese¬
rung den Erfordernissen der Wirtschaft anzu¬
passen . Und nur aus der allgemeinen Wasser¬
wirtschaft heraus wird man die Bedeutung des
iLchluchseewerSeS richtig verstehen lernen . Auch
die Preisfrage muß unter diesem Gesichtswinkel
verstanden werden ; denn es ist klar , - atz ein
Werk, das nur in solchen Fällen einspringen
muß , wo hohe Spitzen während kurzer Zeit ge¬
deckt werden müssen , zu diesem Zweck große Ma¬
schinenaggregate Halter mutz , die nur einen ge¬
ringen Teil des Jahres in Wirksamkeit treten .
Doch wird hierüber später noch einiges zu sagen
sein. Auch in anderen Ländern wie Bayern und
Schweiz werden neben den zur Erzeugung gro¬
ßer Energien bestimmten Werken derartige
Spitzenwerke erbaut .

vsr Zer neuen Steuerreform .
Non Ministsrialdirektor z. D . Dr . Beusch ,

M. d. R.
H.

Was die soziale Ausglrederung der Steuer -
lasten anlangt , so kann man aus den bishe¬
rigen Einnahmen des Reiches von April bis
Dezember einschließlich, die vor wenigen Ta¬
gen veröffentlicht find , sich ein gutes Bild
von der genannten Wirkung machen. Man
darf aber nicht nach der behördlich-schemati¬
schen Weise Vorgehen, sondern muß die ein¬
zelnen Steuern hinsichtlich ihrer tatsächlichen
Wirkungsweise berühren. Da ergibt sich nun
folgendes :

Es sind in den .drei Merteljahren aufge¬
kommen :

Millionen
Aus den Vorauszahlungen zur Ein -

kommensteuer (fundiertes Ein¬
kommen) 646,4

Körperchaftssteuer 230,1
Vermögenssteuer 328,0
Erbschaftssteuer 17,0
Erhöhte Umsatzsteuer 85,2
Grunderwerbssteuer 19,6
Kapitalertragssteuer 117,0
Sonstige , mehr die besitzenden Klaf¬

fen treffenden Steuern 166,7

1598,0
Es stehen demgegenüber folgende Steuern :

Millionen
Lohnabzüge 953,4
Umsatzsteuer 1353,8
Besörderungssteuer 2413
Zölle und Verh"onch ?

'ieuern 1073,8

36223

Es ergibt sich also , daß die. massenbelasten-
den Steuern mehr als doppelt so groß sind
als die Steuern , die man als Besteuerung
des Besitzes ansprechen kann. Auch durch die
66 Millionen einmaliger Steuern wird das
Verhältnis nicht weiter beeinflußt .

Ganz besonders bedeutsam ist das Verhält¬
nis zwischen der veranlagten Einkommen¬
steuer und der Einkommensteuer aus Lohn¬
abzügen . Die Lohnsteuer brachte genau an-
derthalbmal so viel , als die sämtlichen übri¬
gen Bevölkerungsklassen mit fundiertem Ein¬
kommen an Steuern aufgebracht haben . Das
ist kein erträglicher Zustand . Nach dem Ver¬
anlagungssoll für das Jahr 1924 sollten 18
Prozent aus Lohnsteuern und 82 Prozent
aus veranlagten Einkommen hereinkommen .

Wenn man auch zugibt , daß sich die Ein¬
kommensverhältnisse seitdem erheblich verscho¬
ben haben, so müßten meines Erachtens doch
bei entsprechender richtiger Erfassung etwa
60 Prozent der Einkommensteuer aus der

^ zu
veranlagenden Einkommensteuer und höch¬
stens 40 Prozent aus den Lohnabzügen er¬
geben. Hier liegen große Ungerechtigkeiten
vor.

Sehr zum Nachdenken stimmt auch der Er¬
trag der Erbschaftssteuer. Die Erbschafts¬
steuer ist in ihren Sätzen außerordentlich
hoch, und trotzdem bringt sie wenig ein.
Wenn es sich um Erbschaften des laufenden
Jahres handelt , könnte die Fehlerquelle bloß
darin liegen , daß vor allem der Grundbesitz
abiolut unzulänglich ist. Die Erbschaftssteuer
bedarf der Reform . Ebenso aber R es not¬
wendig , daß wieder eine entsprechende Ba¬
lance in der Bewertung der verschiedenen
Vermögensteile herbeigeführt wird .

Londoner Abkommens ein solcher Steuerab -
bau einsetzen konnte. Man darf aber nicht
vergessen, daß oberstes Prinzip sein und
bleiben muß die Hinlänglichkeit des
Steueraufkommens , gemeffen an
dem absolut notwendigen Bedarf . Nun aber
fragt es sich, wie hoch ist dieser Bedarf ?
Für das Reich läßt sich der Bedarf verhält¬
nismäßig leicht sestsetzen . Dagegen wissen
wir nichts über den definitiven Bedarf der
Länder und Gemeinden . Eine Bedarfsstati -
stik liegt nicht vor. Es ist darum nötig , we¬
nigstens eine Schätzung vorzunehmen , wie
sich der gesamte Steuerbedarf gestalten mag .
Eine solche Schätzung ist meines Wissens
auch noch nicht vorgenommen worden . Man
kann von folgenden Gesichtspunkten ausge -
hen : Das Reich hat für seine eigene innere
Verwaltung einen Steuerbedarf , der zwischen
3 und 3,25 Milliarden liegst Das ist eine
gewaltige Erhöhung gegenüber der letzten
Friedenszeit . Diese Erhöhung ist zurückzu-
sühren auf die Fürsorge für die Kriegsbeschä¬
digten und Kriegshinterbliebenen , sowie auf
die sonstigen Militärpensionen . Die Militär¬
pensionen kosten fast 1,4 Milliarden Mark.
Sie verschlingen also ungefähr gerade so viel ,
als die ordentlichen Ausgaben einige Jahre
vor dem Krieg waren . Ein weiteres Mo¬
ment der Bedarfssteigerung ist gegeben in
den sozialen Aufwendungen . Die sozialen
Aufwendungen betrugen im . Reiche in der
Vorkriegszeit rund 60 Millionen Mark.
Heute muß man mit dem vier - bis fünf¬
fachen Betrag rechnen. Dann kommt hinzu ,
daß das Reich das Verkehrswesen übernom -
men hat . Die Uebernahme dieser Aufgaben
von dem Haushalte der Länder , aus den
Haushalt des Reiches entlastet die Länder ,
vermehrt aber die Reichsausgaben .

In noch stärkerem Maße ist das letztere der
Fall bei der Uebernahme der Reichsfmanz -
verwaltung auf das Reich.

Zu dem eigenen Steuerbedarf des Reiches
kommen dann hinzu die Ausgaben für die
Kriegsentschädigung , die in stufenweiser
Folge bis zu annähernd 1,6 Milliarden den
Reichsetat belasten -werden . Bedenkt man
noch , daß infolge der Auswertung und der
Beseitigung der Ungleichmäßigkeiten in der
Besoldung der Steueraufwand des Reiches
etwas steigen kann, so wird der Reichssteuer¬
bedarf im Beharrungszustande mit 1,75 bis
5 Milliarden anzusetzen sein . Der Bedarf
der. Länder und Gemeinden ist nicht mit Si¬
cherheit sestzustellen . Wenn auch verschiedene
Ausgaben auf das Reich übergegangen sind ,
also die Gemeinden und Länder entlasten , so
erhöhen sich deren Ausgaben doch auf sozia¬
lem Gebiet und durch die gesunkene Kauf¬
kraft des Geldes . Es werden auch ,

bei den
Ländern und Gemeinden Steuern in Höhe
von 3, vielleicht auch 3,5 Milliarden nötig
sein . Das ergibt einen reinen Steuerbedarf
nach Erreichung des Beharrungszustandes
von etwa 8 Milliarden Mark . In dieser Ge¬
samtbelastung des Volkes sind aber nicht ent¬
halten die Summen , die aus den Eisenbah¬
nen und Jndustrieobligationen für das Saä >
beritän 'bicienflittadH-en gezahlt werden müs¬
sen . Mit diesen Ausgaben zusammen werden
wir 9,25 bis 9,5 Milliarden Belastung haben.

Die jetzige Steuerreform muß unter die¬
sem Bedarfswinkel eingestellt werden , wenn
sie nicht von vornherein ein Fehlschlag sein
soll. Darum erscheint mir die Verheißung
des Steuerabbaus als etwas bedenklich . Es
ist vielmehr nötig , diejenigen Steuern um¬
zugestalten , welche unser Wirtschaftsleben in¬
folge ihrer rohen Form und ihrer Unausge¬
glichenheit ungünstig beeinflussen . Das gilt
vor allem von den von Ländern und Ge¬
meinden erhobenen Steuern . Wenn der Fi¬
nanzausgleich so eingerichtet würde , daß z.
B . die Länder und Gemeinden eine Quote
von etwa stl Milliarde aus der Einkommen¬
steuer bekommen, und daß ihnen andererseits
die Möglichkeit gegeben ist, bis zu 1 Milliarde
durch Zuschläge zu erbeben , so wäre diese
Frage wohl in der praktischsten Form gelöst,
und die Lohnsummensteuern und ähnliche
Steuern könnten in moderner und brauch¬
barer Weise Erledigung finden .

So stehen wir am Vorabend der Reichsfi -
Nanzresorm . Es steht zu erwarten , daß in
kurzer Zeit die Vorlagen der Regierung er¬
scheinen werden . Dann wird im einzelnen
auf die Vorlagen einzugehen sein.

Selbstverständlich ist. wie schon früher her-
vorgehoben wurde , daß die Einkommensteuer
als Mittelpunkt des Steuerwssens wieder
ausgestaltet wird , und daß vor allem auch
die fundierten Einkomnren mindestens den¬
selben Einkommenssteuersätzen unterworfen
werden , wie die unfundierten . Eine vor -
sichtige , gerechte und wirtschaft¬
lich tragbare Ausgestaltung des
Steuertarifes ist Grundlage für ,

ein
festes und brauchbares Steuergebäude . Hier ,
nicht in dem Abbau der Steuern
a n s i ch . liegt die Aufgabe der F 'inanzreform .
Ein schematischer Abbau könnte bloß zu einer
Verstärkung der herrschenden Ungleichheiten
führen .

Damit kommen wir zum dritten Punkte
der steuerpolftrschen Verheißungen der Regie -
rungserftärung , nämlich zur Fortsetzung des
Steuerabbaus . Es ist eine eigentümliche
Erscheinung , daß gerade nach Annahme des

Karlsruhe
den 23 . Februar 1925 .

Zwischen Fastnacht und Aschermittwoch.
Der F a st n a ch t § s o n n t a g 1925 bot trotz

Bestehens einiger hemmender Polizeivorschriften
entschieden ein anderes , ein belebteres Bild als
die vielen anderen vorhergegangenen, Fastnachts¬
sonntage seit Kriegsausbruch . Vor allem die
Kinder hatten sich willig und zahlreich unter die
Gefolgschaft des Prinzen Karneval begeben und
sprangen lustig als Pierrots und Pierrettes ,
Harlekins , Holländerinne !' , Rotkäppchen , Tiroler
und Tirolernmen usw . umher . In der Nähe
der Südstadt trieben sich sogar waschechte In¬
dianer " herum . Auch Autos und Wagen 'mit
närrischen Insassen fuhren durch die Straßen .
Aus der Kaiserstratze herrsckte in den Nachmit¬
tags - und Abendstunden ein äußerst lebhafter
Verkehr, der sich nicht zuletzt in den Wirtschaf¬
ten und Kaffees bemerkbar machte . Den Kin¬
dern verursachte das närrische, sich aber in den

Nr . ölt

durch die Verhältnisse gebotenen engen Grenzen
haltende Treiben — dafür sorgten schon die ve - .
stärkten Polizeistreffen — enffchieden Spaß , nicht
zu mindest auch den Erwachsenen. Die Bratschen
und Narrentrompeten machten einen weniger an¬
genehmen Lärm . Jene Kleine , die freudestrah¬
lend und selbstzufrieden seststellte, „dort steht
wieder ein Fastnachter "

, war sicher mit Leib und
Seele bei der Sache .

Ein närrisches Tun und Treiben herrschte am
Sonntagnachmittag in der Festhalle , wo die
Harmoniekapelle in närischem .Kostüm
närtsche Sachen zum Vortrag brachte. Der je¬
weilige Beifall war herzlich und laut , ein Zei¬
chen, daß Meister Rudolph seine Leute kannte
und^ entsprechend zu behandeln wußte . Am
Wem , fand eine Reihe von Maskenbälle statt,
die am heutigen Rosenmontag fortgesetzt werden
wird.

Das Wetter war trüb und kalt — ausgerech - '
net an Fastnacht ! In der Nacht von Samstag
auf Sonntag sah es sogar aus , als wollten einige
heruntertaumelnde Schneeslöckchen winterl . Tun
ankünden ; diese Anwandlungen waren aber bis
Sonntagmorgen gründlich vorbei.

Einst war an F a jt n a ch t 8 d i e n s t a g zum
endgültigen Beschluß noch einmal großer Fa¬
schingslärm, diesmal wird er sich — abgesehen
von den Maskenbällen — wohl nicht allzusehr
vom Aschermittwoch unterscheiden. Sei es
drum ! Ehrlich gesprochen : Der Fastnachtstrubel
patzt nicht mehr so recht in unsere ernst gewor¬
dene Zeit . Man vergegenwärtige sich nur das
Denken der . verschiedenen Jugendbünde . Es wird
auch dabei an den Spruch Gottes zu denken sein :
„Jeder sehe , wie er 's treibe und wer steht , daß
er nicht falle .

"

*
: : Mndthorstbund Karlsruhe und Mühlburz.

Wie bereits aus dem Anzeigenteil der gestrigen
Ausgabe ersichtlich ist, veranstaltet der Wiudt-
horstbund, einer freundlichen Einladung des K. K.
V . Fidelitas folgend, heute abend in der Glashalle
des Stadtgartenrestaurants einen Unterhaltungs¬
abend mit Ball , zu dem unsere Bundesfreunde so¬
wie unsere Parteifreunde freundlichst eingeladen
sind. Ein recht zahlreicher Besuch wird bestimmt
gerechnet.

Goldenes Jubiläum des Gesangvereins Csn-
cordia. Der Gesangverein Concordia kann ün
Mai 1925 auf ein 5 0 j ä h r i g e s Bestehen zu¬
rückblicken. Am 3 . Mai wird der Verein aus die¬
sem - Anlaß , einem mehrjährigen Brauch entspre¬
chend, eine Jahresfeier am Scheffeldenkmal
abhalten . Sonntag , den 10. Mai , ist eine Ge¬
denkfeier auf dem Friedhof vorgesehen. Die
eigentliche Jubiläumsfeier beginnt am Samstag ,
den 16. Mai , mit einem Festkonzert im gro¬
ßen Saale der Festhalle. Am Sonntag , den 17 .
Mal , bildet den Mittelpunkt der Veranstaltungen
ein F e st a kt in der Festhalle mit Weihe der
neuen Vereinsfahne . Für die Jubiläumsfeier
wurde ein Festausschuß gebildet, dem folgende
Herren angehören : Dr . Julius Finter , Ober¬
bürgermeister, Ehrenpräsident ; Fritz Schön ,
Staatsrat und Generaldirektor ; Karl Monin -
g e r , Kommerzienrat : Franz Z u r e i ch , Regie-
rungsrat im Ministerium des Kultus und Unter¬
richts; Dr . Bruno Thiergarten - Schultz , Ver¬
leger der Bad . Presse; Hans Reiff , Buchdrucke¬
reibesitzer und Stadtrat : Julius Kaller , Groß -
kaufmann ; Konrad Schwarz,

'
Kaufmann ; Ed .

Koch , Privatier . Der Gesangverein Concordia
gehört zu den größten und leistungsfähigsten Ge¬
sangvereinen der badischen Landeshauptstadt .

Leichenländuug. Am Sonntag abend zwischen
6 und 6 Uhr wurde bei der Mündung der. Feder-
bach in den Altrhein die Leiche eines una -üäiw.
50 Jahre alten Mannes g e l ä n d e t.

*

Marnheim . 22 . Februar .
(Sen Tod unter der L oko -noiive .)

Aus der Station Rhcinhauje » stürzte sich gestern
früh der" 44jährige Milchhändler Karl Meixner
unter einen '

Personenzug und wuroe sofort ge¬
tötet . Der Lebensmüde , der schon drei Selbst¬
mordversuche unternommen batie , war mit
einem Gemütleiden aus dem Felde heimgekehrt
und hat offenbar in einem Anfall von Geistes¬
störung gehandelt .
Weinhelm, 22 . Februar .

'
(Bierboykott .) Nach ergebnislosen Ver¬

handlungen mit der Wirtevereinigung beschloß
der Vorstand des Gewerkichastskärtells den
B i e r b o y k o t t . Der Äartellvorsiand hat sich
ferner an den Landesausschuh der Gewerkschaf¬
ten in Karlsruhe gewandt , um in Baden
in der Bierpreisfrage em einheitliches Vorgehen
der Gewerkschaften zu erzielen .

—*nB5SSJ55SD» ~

tterantfaftunggn.
Badische Lichtspiele für Schule uni) Volks¬

bildung — Konzerthaus . Man nennt unsere
Gegenwart oft das Zeitalter der Technik. Daß
diese im Leben des heutigen Menschen eine unge¬
heure Rolle spielt, ist uirüestreitbar , und doch
wissen wir fast alle von der Technik recht wenig ,
viel zu wenig. Wir interessieren uns zwar da¬
für , aber viele, besonders von den Aelteren , kom¬
men über der Arbeit des täglichen Lebens nicht
dazu, sich mit den Fortschritten der Technik so
vertraut zu machen , wie es ihnen lieb wäre . Es
ist daher sehr zu begrüßen , wenn berufene und
hervorragende Kenner dieses Gebietes sich der
dankenswerten Aufgabe unterziehen , in allge¬
mein verständlicher Weise breitere Kreise in die¬
ses interessante Gebiet einzuführen . Zu diesem
Ziele wird Herr Pros Dr . Ketzner von der
Technischen Hochschule Karlsruhe am Don¬
nerstag , den 26 . Febrbar , abends 8 Uhr , nn
Konzerthaus einen einmaligen Vortrag mit inr-<
üigen Lichtbildern und Films eigener Aufnah¬
men aus Eisenhüttenwerken halten , in
dem er oie Weltmacht des Eisens nach einleiten¬
den Bemerkungen über die wirtschaftliche Bedeu¬
tung der deutschen Schwerindustrie schildern
wird. Die Films geben rn packender Darstel¬
lung , zum Ter . in mühsam hergestellten tech¬
nischen Trickfilms, einen Ueberblick über die Ge¬
winnung und Verarbeitung des Eiseiis uni
Stahls . Der zweite Teil des Vortrages M" n
etwa 3—4 Wochen später syittsinden.
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Der Sport - es Sonntags .
Pokalfchlngspiel .

Norddeukschland — Süddeutschland 2: 1.
Das Pokalschlußspiel fand in Hamburg seinen

Austrag . Man hatte diesmal mit Hügel, Müller ,
Freiländer , Hagen. Deschner , Auj Höger, Meißner ,
Herberger, Neubauer , Mtvater eine vorwiegend
badische Vertretung entsandt, die zwar im Vor-
rundespiel gegen Berlin mit 7:2 eine eminente
Schußkraft entwickelte , die aber in Duisburg als
Länderelf kläglich Fiasko machte und auch heute
gegen eine verhältnismäßig schwache Norddeutsche
Elf, die erst in letzter Minute durch Hinzunahme
von H .S .V .-Spielern verstärkt worden war , eine
knappe Niederlage erlitt . Es rächte sich der Feh¬
ler, daß man Nürnberger Spieler nicht verpflich¬
tete, besonders der Mittelläufer , der von Deschner
ausgefAlt wurde , hätte Kalb sein müssen . Die
Statistik der Pokalschlußspiele verzeichnet jetzt vier
norddeutsche gegen zwei süddeutsche Siege bei sechs
Begegnungen.

Süddeutsche Meisterschaft.
Lickers Skuktgark — A.L. Nürnberg 0 : 1 .
F.S . Frank nrt — Wiesbaden S .v . 2 :1 ,

Die Ueberraschungen wollen kein Ende neh -
inen, hatte schon die 1 : 7-Niederlage der Frankfur¬
ter in Stuttgart und die glatte 2:0-Niederlage der
Kickers in Wiesbaden erstaunt aufhorchen lassen ,
so tut dies der Sieg des Frankfurter F .S .B . in er¬
höhtem Maße , nach dem man als Sieger unbe¬
dingt den Wiesbadener Verein vermutet hatte.
Und gerade dieses Spiel beweist erneut , daß dieses
Jabr Voraussagen über Svielausgänge zu »rachen ,
Eulen nach Athen tragen hieße. Den Wiesbadener
Anhängern war der Sieg ihrer E'f, die übrigens
noch manchen Meil-erichaftsanmärter , vielleicht so¬
gar Nürnberg auf eigenem Platz rupfen wird,
unerwartet gekommen, darum hatte man auf das
heutige Spiel große Hoffnungen gesetzt, die aber
bitterlich betrogen wurden . Ueber Frankfurts
weiteres Abschneiden läßt sich aar nichts sagen; sie
sind wohl der unbeständigste Verein im Quintett .
— Das verlegte Spiel des Deutschmeisters gegen
Kickers Stuttgart wurde zu einem großen Ereig¬
nis, da der Meister erstmalig wieder komplett
spielte . Stuttgart hatte mit Götz, Nagel , Unseld ,
Kurz, Niederbacher, Müller , Wunderlich, Hart -
mann , Keßler, Seemann , Weiler seine bestmögliche
Aufstellung entsandt , die sich ibre Anhänger im
Sonderzug mitgebracht batte . Das Spiel endete,
gemäß unserer Voraussage , mit einer knanpen
Niederlage des bodisch-württembergischen Meisters ,
der aus dem Kampf um dis Spitze vorläufig aus¬
geschaltet , jetzt Vollgas aufsetzen muß , um wenig¬
stens den dritten Platz zu belegen. Die Aussich¬
ten hierzu sind nicht sonderlich günstig, denn das
schwerste Spiel aegen den B .f.R . Mannheim , der
relativ am günstigsten ohne Vrrlustpunkt dasteht,
steht, allerdings auf eigenem Felde , noch bevor.
Die Mannheimer muß man nach wie vor als die
ernstesten Bewerber um den Spitzenplatz ansehen,
trotzdem ihr Sieg gegen Nürnberg alles anders
als verdient war . In Zerzabelshof wird das
Rückspiel sicherlich anders ausfallen .
Vereine sp . Gew . Verl. Tore punkte
B.f.R . Mannheim 1 i 0 1:0 2:0
F .C . Nürnberg 3 2 1 4 :1 4:2
Kickers Stuttgart I 1 2 7:4 2: 4
Wiesbaden 3 1 2 3:5 2 : 4
Frankfurt 2 1 1 3:8 2 :2

Bentw Heinzelmarm Gedachtmslanf .
Die ersten leichtathletischen Mettbewerbe kamen

am Sonntag zum Austrag . Von dem K.F .B . wurde
ker - VennoHeinzelmann -Gedächtnislauf veranstal¬
tet. Es siegten: Ortner -Zimmermann im Halb¬
stundenlauf mit 9024 tn ( u . Mal ) ; 2. Vischer -Zeis -
8648 m (200 m Vorgabe); Bischer l .-Riehm 8872
w (300 m Vorgabe ) : 4. Bürk -Schmidt 7946 m
(300 m Vorgabe) .

Gleichzeitig kam aus dem Phönixplatz ein 20
Minuten -Paarlaufen zwischen dem Platzverein
und dem P . f. R. Heilbronn zum Austrag . Das
Heilbronner Paar Sturm -Gmehlin siegte vor
zwei Phönixmannschaften . Die zweite Mann¬
schaft Heilbronn enbete an dritter Stelle , wäh¬
rend ein weiteres Phönixpaar ausgab . Ergebnis :
1 . Sturm -Gmehlin , V. f. . R. Heilbronn , 7250
Meter.; 2. Braun - Wittrin , Phönix -Karlsruhe ;
3. Amberger -Kern , Phönix -Karlsruhe .

Wittrin und v. Rappardt -Saar -Saavbrückeu,
der erstere Mittelstreckler, letzterer ein guter
Kurzspringer, sind der Leichtathletikabteilung von
Phönix Karlsruhe beigetreten und bilden ,natür¬
lich eine kolossale Verstärkung besonders für
Staffeln .

Karlsruher Meisterschaft.
Die Vereine Mühlburg , Phönix , K. F . V.,

V. s. B., Frankonia und Beiertheim haben sich
zwecks Aufrechterhaltung des Interesses für den
Fußballsport zusammengeschlossen, um eine Prr -
vatspielrunde zum Austrag zu bringen . Eine an
sich zu begrüßende Idee , da gute auswärtige
Mannschaften wohl nur unter großen finanziellen
Opfern zu verpflichten sind .

Die Aufstiegspiele
zur Bezirksliga beginnen am 1. März , dem
Volkstrauertag . Den K. F . V . führt gleich das
erste Spiel nach Cannstatt , einem der ernstesten
Mitbewerber um den Aufstieg. Nach der Mei¬

nung einiger anwesender -Spieler des S . C
Stuttgart sollte K. F . V . dieses Spiel trotz schwa-
cher Verteidigung gewinnen .
Karlsruher F . B . — S .C. Stuttgart 2 :3 (0 :1) .

Das heut ge Spiel kann man e gentlich nur
als Trainingsetappe für die nächste Woche 6e*
ginnenden Aufstiegsspiele zur Bez rksliga wer¬
ten. Stuttgarter S . C-, die bekanntlich zur Zeit
nur mit einem Be .n in der obersten Kla^ e stehen ,
kamen fast komplett in die Landeshauptstadt und
zeigten im Verlaufe des Spieles e gentlich nur ,
dag sie im Ersaßen von guten Chancen ihrem
heutigen Gegner um ein gutes Stück voraus
imd . Die C .nhe . mischen traten wieder stark er¬
satzgeschwächt an , man vermißte Lantopo .ulos , der
.n oer 2. Mannschaft als Verleid ger mitwirkte ,
Groke , Finneffen . seit langer Zeit wirkte Weiß
wieder mi , dessen Aufstellung als Läufer e .nes -
teils als verfehlt sich erwies und desien P .atz
heute unbedingt in der Verteidigung zu suchen
-st. K.F .B. : Ederlein , Traud , Raupp , Gort , Vo¬
gel, Weiß, Kugelstadt, Greller , Kästner, Reeb,
Würzburger . Zum Spielverlauf wäre folgendes
zu erwähnen : Kugelstadt erzwmgt sofort die
1. Ecke. Aus der Gegenseite verg bi Stuttgarts
Halbrechter durch übereilten Hochschuß eme
sichere Sache. Der Gastetorwart rettet g .änzend,
als Greller zum Torschuß ansetzt. Eine Rcke für
S . C. köpf- Raupp heraus . Eberlein hält einen
Nahschuß des Halbrechten nach Deckungsfehler
und daun einen plazierten Eckenschuß

'
desselben

Spieler ? blendend, lann aber dann einem Schutz
oesstwon Kalibers den Zugang zum Tor nicht
versperren . Ein Stuttgarter Spieler scheidet
aus ; daraufh .n kann der Platzverein das Kom¬
mando übernehmen . Die zweite Ecke macht
Peter unschädlich . Kästner verg bt in Toruähe
eine AuSgleichschance und Wurzvurger sch etzt
aus 4 Meter den Torwart Peter an . Im wer¬
teren Verlauf vergeben die hiesigen Stürmer un¬
zählig viele Gelegenheiten oder geben der Ver¬
teidigung Gelegenheit zum Emgreifen . Die
wieder vollzähl gen Gäste sind bei ihren An¬
griffen weitaus gefährlicher und finden in oer
Verleid gung nur ein schwaches Hmdernis . Bor
Pausenpfiff rettet ein Stuttgarter Verteidiger
auf der Torl nie einen sicheren Treffer .

Nach der Pause gestaltet sich das Spiel aus¬
geglichen . Ein Gästetor findet wegen Absens
keine Anerkennung . Vogel schießt nach Glanz¬
leistung knapp daneben . Würzburgers Schaq
gleitet Peter aus den Händen, bleibt aber glück¬
lich auf der Torlin .c liegen, von der er gerade
noch weggebracht wird . K-F.V . setzt im weiteren
Verlauf seine ö . , 6 . und 7 . Ecke , bei deren Ab¬
wehr ein Verteidiger aus dem Tor köpft . Nach
einer we teren Ecke verw .rkt Stuttgart einen Elf¬
meter , den Kugelstadt unhaltbar verwanoelt .
Stuttgart zeigt sich etwas überlegen . B s 10
Minuten vor Schluß ändert sich am Spielstand
nichts, dann landet ein Strafstoß des Gästever¬
teidigers halllos im K .F .B .-Netz , im Gegenstoß
kann Kästner entschlossen durchfahren und den
.Ausgleich erzielen. Beide Vereine haben Gelegen¬
heit, . .den Sieg zu erz eien. Auf K.F .B .-Seite
verschießt aber Reeb, während der Stuttgarter
Halblinke m .t unhaltbarem Flachschuß den Sieg
für seine Farben sicherstellt .

K .F .B. hatte heute in Angriff und Deckung
viele Schwächer Am Besten noch Raupp in der
Verte d '

gung, Vogel als M .tielläufer und Weiß.
Vollkommen fielen aus Greller und Gort . Die
Stürmerleistung enttäuschte, Pastner und Reeb
ganz unter Form , . Würzburger ohne jeweden
Schutz .

Bei Stuttgart sehr gute Verteidigung , Mittel
und rechter Läufer , .im Sturm rechter Flügel .
Schiedsrichter Uhl-Phönix korrekt . Besuch zirka
1500 Personen .

.K .F .B . II — Blankenloch I 3 : 0.
*

cn. Vom Schumrzwald, 22. Febr . Es war dies¬
mal kein Faschingsscherz, sondern allen Ernstes
Winter im Schwarzwwald , sowohl am Sams¬
tag wie am Sonntag . Ungläubig hat man «t
von den Bergen gelesen, denn weder in der
von den eBrgen gelesen, denn weder in der
Ebene, nach in den Tälern wollte sich auch nur
im geringsten etwas von Winter , von Frost und
Schnee zeigen . Dennoch — wer am Samstag
und Sonntag in die Berge fuhr , war freudig
überrascht von den hervorragend guten Sport -
Verhältnissen , die sich in kurzer Zeit her¬
ausgebildet hatten . In einer Höhenlage von
v00 Meter wurde es weiß ; der Winterwald ent¬
rollte gar herrliche Bilder von junger Neuschnee -
landschaff; weiter oben wuchs die Schneedecke zu¬
sehends und überstieg schon in 800 Meter einen
Viertelmeter . Die Bergkämme , so die Gebirgs¬
züge von der Badener Höhe zur Hornisgrinde ,
von da zum Rühestein -Schliffkopf-Kniebis wiesen
nach wiederholtem heftigem Schneetreiben bereits
30 bis 40 Zentimeter Schnee auf , wirklich fein¬
sten Pulverschnee, so daß es eine Lust war , Wäl¬
der , Flächen , Felder und Wege mit den Brettern
zu durchfurchen. Bei trockenem Wetter hatte der
Frost erheblich zugenommen und sich in oberen
Lagen auf etwa ö Grad gesteigert. Leichte Schnee¬
schauer in den Liefen am Samstag abend zeugten
von steigender Kälte in den Höhen. Wer dem \
Faschingstrubel entsagen wollte, der stieg Sonn¬
tag früh frohgemut auf die Höhen, wo es lustig
und fidel zuging , denn der Fastnachtsonntag

mußte naturgemäß die Stimmung der Skisport¬
ler erhöhen. Die Kurhäuser und Gasthöfe, so
Hundseck , Bühlerhöhe , Plattig , Sand , Unterst¬
matt , Grinde und Ruhestein , hatten lebhaf¬
ten Verkehr . Auf den Skiwiesen tummelten
sich Hunderte von teils kostümierten Skiläufern .
Viel Freude und Genuß boten die Wanderungen
über die Kämme der Berge , die Abfahrten gingen
flott bis 700 Meter herab , etwa zur Grenze
Wiedenfelsen - Zimmerplatz - Seebach im Zkord -
schwarzwald und bis ins Höllental im Süd¬
schwarzwald. Idealer Sportbetrieb
konnte sich im Gebiet des Feldberg , Herzogen-
horn und Schauinsland entwickeln. Prächtiger
Pulverschnee von 75 bis 90 Zentimeter deckte die
weiten Matten und Hänge , wo sich die Ski-
läuferzunst von überallher ein Stelldichein gab.
Telemark - und Christianiäschwüngs konnten nun
satffam erprobt werden und auch am Sprung¬
hügel trafen sich gar viele, um bei dem erstmals
heften Schnee dieses Winters für die nächste
Woche zum Austrag gelangenden Verbandswett¬
läufe des Skiklubs Schwarzwald zu trainieren .

Wer vom Höllental , von Neustadt , Titisee oder
Hinterzarten auf die Höhen des Feldberg stieg, der
mußte staunen .ob der gewaltigen Schneemengen,
die in knapp einer Woche dort oben gefallen
waren . Der Schneepflug war vielfach in Tätig -
kest und hatte die allaemeinen Zufahrtsstraßen
frsigemacht; zu beiden Straßenseiten sieben nun
wieder die kompakten Schneemauern , zwischen wel¬
chen die Schlitten und Skier ihre Spuren ziehen.
Verhältnismäßig geringe Schneemengen liegen in
mittleren Berglagsn . In der Gegend von Titisee
und Neustadt erreicht ..die Schneedecke etwa 20 bis
25 Zentimeter , unterhalb 800 Meter ist die Aus¬
übung des Wintersports schon kaum mehr mög¬
lich . Augenblicklich scheint mit einem Fortbestand
der Winterwitterung zu rechnen sein. Der Frost
hält bei leichtem Nordostwind an, sodaß denen, die
Fastnacht im Gebirge verbringen wollen, genuß¬
reiche Skitage bevorstehen.

Chronik.
VaLen.

vierter verkehrstag .
Krummhübel , 22 . Febr . In Krummhübel ,

dem im Pracht gen Winterkleid prangenden weit
bekannten Kurort des Riesengebirges fand vom
16. bis 19 . Februar eine fast aus allen Gauen
des deutschen Reiches besuchte von dem Bundes .
Präsident Fabrikbesitzer Miller - Magdeburg
geleitete Hauptversammlung des Bun¬
des Deutscher Verkehrsvereine statt .
Aus Baden war dazu erschienen Shnd kus
R i e g e r vom bad. Verkehrsverband und Ver-
kehrsdirektor Lacher vom Verkehrsverein
Karlsruhe . Nach zweitäg ger eingehender Be¬
ratung beschloß der Bund , seine Organisation
auf breiter Basis zu erweitern . Die be-
deutsamen Verhandlungen führten schließlich ln
den Hauptpunkten zu folgenden Entschließungen
und Forderungen : 1 . Weitere Ausstellung der
Verkehrspropaganda , besonders der Auslands -
Werbung; 2 . schnellmöglichste Beseitigung aller
Ein - und Ausre .seschwierigleiten usw . ; 3. steuer-
Tiche Entlastung ; 4 . endliche Einführung e ner
einheitlichen Reichsfremdenstat stik; 8. Elektri¬
sierung der deutschen Bahnen ; 6. zentrale Be¬
handlung der großen Verkehrsfragen ( Fahrplan ,
und Tarifgestaltung ) durch einen vom Bund ge¬
bildeten Ausschuß im Benehmen mit den Landes -
verkehrsorgän sationen ; Vollendung begonnener
Bahnbauten wie der im Schwarzwald und
in Westfalen, unter Ablehnung von Arllieger-
be '

trägen , Verhinderung jeglicher Fahrpreis -
erhöhung , Erleichterung des Vorortverkehrs durch
Indienststellung von Triebwagen und Einführung
von Dutzendkarten, Ausdehnung der Sonntags¬
karten auf . die Vormittage der Samstage und
Montage ) . An weiteren verkehrswerbenden
Maßnahmen beschloß der Bund unter anderem
seine Beteiligung an der Deutschen Verkehrs-
ausstellung München 1925 und die Herausgabe
einer nach Inhalt Und Ausstattung gleich hervor¬
ragenden Werbe- und Bundeszeitschrist.

Lmiöwirtschast »
Die badische Weinernte 1924. Die Rebsläche

hat sich in Baden gegen 12 851 Hektar im Fahre
1923 um 37 Hektar vermindert . Der Most¬
ertrag ist dagegen wesentlich höher , am höch¬
sten rn der Markgrafschaft und am geringsten
im Taubergrund . Fm Durchschnitt des Landes
hat er 20,2 Hektoliter vom Hektar erreicht, also
über das Dreifache gegenüber Württemberg .
Der Geldwert der 1924er Weinernte ist statistisch
immer nur ungenau zu fassen, wenn , wie in
Baden , im Herbst fast nur geringwertige , stütz
geherbstete Weine zum Verkauf kommen und aus
diesen Verkaufspreisen dann der Geldwert der
Weinernte berechnet wird . Die stat st sche An¬
gabe von 15 Will . Mk. ist also höchstens zu nie¬
der gegriffen- Der durchschnittliche Geldertrag
für einen Hektar Rebsläche betrug im Lande
1182 Mk . , im Taubergrund aber nur 296 Mk.
im Ka .serstuhl nur 874 M. Bezügl . der Qualität
zeigen die 1924er Weine Unterschiede wie selten
m einem Jahre . In den Gegenden , in Lenen die
Oktobersonne ihren Einfluß noch aus die Trau¬
ben ausüben konnte, ergaben sich für das Jahr
1924 ausfallend hochwertige Werne mit 75—85
Grad Oechsle Emzelne Spätlesen hatten nocy
höhere Moftgewichte. Da sich die Weine auch
gut ausbauten , hat nach Ansicht des Direktors
des Badischen Weiichäurnstituts Dr . Karl Müller

die Weinmosternte 1924 bei weitem nicht so ent¬
täuscht, wie man noch kurz vor dem Herbst viel - ,
fach annahm .

Kirchliche Nachrichten.
Pfarrer Relnhvld Sauter st

Zu Obereggingen im Wutachtal wurde
am 20. Februar der Pfarrer Reinhold © autcr ■

zu Grabe getragen . Seine Beerdigung gestaltete
sich zu einer ergreifenden Kundgebung der Trauer
und der Verehrung von seiten ' der Pfarr -
gemeinde, wo er 45 Jahre lang fromm und eifrig
gewirkt, von seiten der Geistlichkeit, der er ein
leuchtendes Vorbild eines lieben Konfraters und
heiligmäßigen Priesters gewesen, von seiten des
katholischen Volkes der ganzen Umgebung, das
zu ihm stets in Ehrfurcht , und Liebe aufschaute.
An der Beerdigung nahmen die Pfarrangehörigen
vollzählig mit sämtlichen Vereinen in muster¬
hafter Ordnung teil , und 35 Geistliche hatten sich
dazu eingefunden . Tie Leichenrede hielt Herr-
Dekan Bury von Grießen , der in lebhafter
Sprache das Lehrerbild des Verstorbenen vor
dem geistigen Auge der Zuhörer entrollte . Und
die verschiedenen Grabreden am offenen Grobe
von seiten der Bürgermeister , Lehrer , Vereins -
Vorstände und des H. Spiritual Beil namens
der geistlichen Schüler des Verstorbenen — alle
zeugten von hoher Achtung, innniger Liebe und
treuer Dankbarkeit .

Der Verstorbene war am 8 . Januar 1844 zu
Sigmaringen geboren. Sein Vater stand als
Bauinspektor in Diensten des Fürsten von Für¬
stenberg. Das Familienleben im Elternhaus
war getragen von hoher Bildung und kernkatho-
lischer Frömmigkeit . Kein Wunder , daß von den
zahlreichen Kindern drei Söhne sich. dem. geist¬
lichen Stande widmeten, eine der hochbegabten
Töchter nun Aebtissin, die andere Ordensffau
im Kloster Eibingen ist , während eine dritte als
Vorsteherin der Jngenbohler Schwestern starb.
Zwei weitere Schwestern haben im Pfarrhausc
ihren geistlichen Brüdern Jahrzehnte lang treu
und opferfreudig die Haushaltung geführt . Der
Kulturkampfgesetze wegen müßte Sauter lange
Jahre als Vikar und Pfarrverweser tätig sein ,
bis ihm endlich im Jahre 1880 die Pfarrei Ober¬
eggingen vom fürstlichen Paron verliehen wurde
— seine erste und einzige Pfarrei . Als Pfarr¬
verweser von Gutenstein bei Beuron trat er mit
den Altmeistern der Beuroner Malerschule in.
innigen Verkehr, und seine Liebe zur Kunst und
Kunstgeschichte , die ihn durchs ganze Leben be¬
gleitete , wurde dort hauptsächlich geweckt und
genährt . Auch in der Profan - und Kirchen-
geschichte war er äußerst belesen, und seine mehr¬
bändigen Auszüge aus allen möglichen gelehrten
Werken, die er mit ' seiner klaren , zierlichen
«Schrift gefertigt , zeugen von seinem großen Inter¬
esse für alle wissenschaftlichen Fragen . Erstaun¬
lich war sein Gedächtnis, aus dem er ganze
Genealogien aus der Geschichte unb der seiner
zahlreichen Freunde und Bekannten mit Ort und
Datum aufzählen konnte. Ehrenämter , die ihm
wiederholt vom Kapitel Klettgau angeboten wur¬
den , hat er in seiner Bescheidenheit stets abge¬
lehnt und nur das Amt eines Definitors ange¬
nommen . Der -feine Takt , und Anstand, die ihn
auszeichneten , waren kein äußerer , anerzogener
Firnis, , sondern gingen hervor aus .einer wcchren ,
innigen Nächstenliebe. Nach Geld und Gut Hai
er ebenso wenig gestrebt. Nie hat er auch nur
einen Apfel aus seinem großen Obstgarten ber
kauft — alles , was er selbst nicht dringend
brauchte, wunderte in die Taschen bedürftiger
Pfarrkinder und lieber Freunde , und vor Weih¬
nachten glich das Pfarrhaus einem Basar , wo
für alle und jedes entsprechende Gaben bereit
lagen , die seine treubesorgte Schwester überallher .
zusammengebracht - hatte . Verschiedenen Geist¬
lichen hat er durch Stundengeben und materielle
Unterstützung und nicht zuletzt durch das Beispiel
eines frommen Priesters zum Studium der
Theologie verholfen . Er war einer der demütigen
und bescheidenen Priester , über welche der Heilige
Vater Pius IX . schreibt : „Der vielen, armen ,
demütigen , heroischen Pfarrer und Seelsorger ,
unbekannt und vergessen von allen . ^ unbe -
kannt der großen Welt, der großen Masse, aber
um so bekannter der Liebe, der Erkenntlichkeit so
vieler Seelen , die an ihnen und aus ihrer Seel¬
sorge allein Trost und Kraft finden .

"
Seit seinem 50jährigen Priesterjubiläum , daS

er unter herzlicher Anteilnahme seiner Pfarr -
gemeinde und geistlichen Amtsbrüder vor acht
Jahren feierte , nahmen seine Kräfte . langsam
ab. Er glich dem Hohepriester Heli ; er war eine
Leuchte , die sich langsam im Heiligtum des
Herrn verzehrt , und gottinnig , wie er gelebt, ist
er im 82 . Lebensjahre wohlversehen sanft ent¬
schlafen . Einer der edlesten Priester der Erz¬
diözese ist mit ihm dahingegangen — Have pia

R . D-
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NHch»njichttW
des Bad . Forstamtes Durlach am Dienstag,
den 3 März 1925. früh 10 Uhr, im Saale
des Gasthauses „;m Blume " ln Durlach: 1.
Aus Staatswald Dlstr I Hohberg, Abt. 5, 6, 9,
10 : Lichen : 5 St . III . b, 93 IV ., 54 V . . m. i. g.
108 .70 tm ; Rotbuchen: 1 II . , 4 III . , mit i . g.
5,38 tm ; Fichtenstämme: 6 IV . , 16 V.. 4 VI .,
mit i . g. 8,63 km ; Fichtenabschnikte : 2 III .
mit 1,01 fm ; Forlenabschnitte: 3 III . mit
I ,45 fm ; Radel -Baustangen : 68 II ., Hag¬
stangen : 75, Hopfenstangen: 55 I ., II ., IV . ;
Buchennuhscheiter: 6 Ster I . Vorzeiger:
Forstwart Volk in Wöschbach.

2. Aus Staatswald Dlstr. III . Rittneri .
Abt. 4, 5, 11 . 13, 14 . 15 , 18: Eichen : 2 Stück
la , 9 Ib ., 3 Ila , 7 Ilb , 1 lila , 4 Illb , 14
IV ., mit i. g . 56,23 fm ; Rotbuchen: 7 I . , 11
II ., 17 III ., 13 IV . , 14 V . , mit i. g. 68,51
fm ; Hainbuchen: 1 IV . mit 0,30 fm ; Erlen :
1 IV ., 1 V ., mit i. g. 1,28 fm ; Ahorn: 2 III .,
2 IV ., 1 V . , mit i. g . 2,75 fm ; Kirschb. : 2
IV . , 1 V . , mit i. g . 1,52 fm ; Fichlenstämme:
1 IV . , 2 V . , mit L g. 1,57 fm ; Nadelnd-
schnitte : 19 Ta . I . , 1 Fi . I . , 10 Ta . II . , 1 Fo . II .,
8 Ta . III . , mit t. g . 52,27 fm ; Buch . Wagner -
stangen : 101 . ; Radelbaustangen : 4II . ; Hopfen¬
stangen: 63 I . , II ., IV . ; Ruhschichtholzstere :
29 buchene II ., 12 eichene II . , 1 ahorn II .
Vorzeiger : Förster Reiß im Rittnertwald
(Post Durlach) . Losverzeichnisse durch das
Forstamt . 185

Das Forstamt Karlsruhe -Hardt versteigert
am Freitag den 27. Februar 1925 , mittags
ty, \ 2 Uhr, im „Adler" in Linkenheim aus
Abt . V , 13b „Unterer Knäuelstock " fort. Ruh -
schichtholzster : 45 zu 2,50 m ; 71,50 zu 2,20 m;
9,30 zu 1,55 m Länge; aus Abt. V 12a . 9
„Vorsenz, Pfriemenjagen " 246 Ster fori
Brennholz . Dorzeiger: Förster I . Vorel in
Frsedrichstal ; aus Abt. V. 16a . 17. 20. „Obe
rer Hochstetter Acker, Forlenacker, Lichter
.Cichorischlag" : 625 fori Rebstecken ; 203 Ster
fori Brennholz . Vorzeiger: Forstwart K.
Heß III . in Eggenstein. 806

Todes -Anzeige .
Gott, der Herr über Leben und Tod , berief heute

abend 8 IThr seine treue Dienerin, meine treubeBorgte
Mutter

Katharina Wächter
geb . Keilbach

wiederholt gestärkt durch die hl . Kommunionim 74 , Lebens¬
jahr in die ewige Heimat.

Die hochwürdigen Confratres und alle Bekannten bitte
ich um ein Memento für die liebe Dahingeschiedene.

Weingarten (b. Dnrlach), den 22 . Februar 1925 .

Wilhelm Wächter , Pfarrer .
Die Beerdigung findet am Aschermittwoch, nachm.

4 Uhr auf dem Friedhof in Ettlingen statt .

I
| § eg. . Mk. 220—

, ? - « k. 175.-id Reg. . Mfe, 380.—
ZrtloMsoiAihna ,

Frankolieferung .

Karl Lang
Karlsruiv i . B.

Kaiseratr. 167/1 Tel . 10x7
Salamanderschuh' aus.

kauft fortwährend
Fridennerg. ä.u- u . ver-
kauf , Zähringerstr 28.

BiiirSdiai
ist das beste Heilmittel

Metallbetten für Groß und
Klein, m.od .ohneZubehör .
Stahlmatratzen , an Pri¬
vate . BequemeBedingung

Katalog 74 R. frei.
EisenmübelfarbikSuhl (TMt

Arbeitgeber welche zu Oster«

Lehrlinge oder Lehrmädchen
einzustellen beabsichtigen,

werden gebeten , uuS die Aufträge auf Zuweisung
von jungen , zur Schulentlassung kommenden
Leuten jetzt schon zu erteilen .

Je früher wir über den Bedarf an Lehr¬
lingen unterrichtetwerden , um so größer sind die
Aussichten , einen wirllich brauchbaren Lehrling
oder geeignetes Lehrmädchen durch uns zuge¬
wiesen zu erhalten. Wir arbeiten gemeinsam
mit Schule und Arzt und vermitteln kostenlos
für alle Bernfskreise .

Arbeitsamt
für den Bermittlungsbezirk Karlsruhe ,

Gartenstraße 53 , Fernsprecher 5270 —5274 .

r
Nach ordnungsgemäßer Berufs¬

ausbildung mit Prüfung , sowie
längerer Betätigung in der Privat -,
Krankenkassen - u . Schulzahnpflege -
Praxis habe ich mich in meiner
Heimat zur Ausübung der

Zahnbehandlungs - und
Ersatzkunde

niedergelassen .
Fried Reinfarth

Amalienstraße iO

Großes Preisausschreiben
- es Ba - ischen Beobachters.

Um dem Hauptorgan der badischen Zentrumspartei , dem »Badischen Beobachter" neue
Freunde und Bezieher zu gewinnen und damit immer weitere Verbreitung und Einfluß besonders
im katholischen Volke zu sichern , hat sich der Verlag entschlossen, ein Preisausschreiben , an dem sich
Jedermann beteiligen kann , zu erlassen.

Die Preisaufgabe
besteht in der richtigen Lösung des nebenstehen¬
den Silben -Rätsels , das ein auf den « Badischen

Beobachter" anzuwendendes Zitat enthält.
Einzige Bedingung zur Teilnahme an dem Preisausschreiben ist die Werbung eines
neuen Abonnenten für den «Badischen Beobachter " . Für jeden neu gewonnenen Bezieher hat der
Einsender Anspruch auf ein Los . Der eifrige Bewerber, der mehrere neue Abonnenten anmeldet,
hat es deshalb in der Hand, seine Gewinnaussichten stark zu erhöhen . Der Verlag stest " gerne
geeignetes Werbematerial zur Verfügung um die Werbetätigkeit zu erleichtern . Um die Werbung
weiter zu unterstützen wird an alle dem Verlag auf Grund des Preisausschreibens bekannt

gegebenen Adressen der «Beobachter " eine Woche lang kostenlos zur Probe zugesandt .
Als Preise hat der Verlag festgesetzt :

Ka — in — fche
di - je - li

ter — hört ■

lie — der — fche — ach —
ge — rni — ba — de —

ob — fa — tho — be.

I
\
\o
0

1. Preis 100 . -
2. » 50.—
3. H 30.—
4. 20 .—

3—10. » je 10 Mk . zus. 60 .—
11 - 28. » 5 » . 90.—
29- 78. V » 1 gutes Buch lm Wert von 3 Mk. zus. 150 . -

Mk.

w

1 Sonderpreis für den erfolgreichsten Werver Ivo.— ,
insgesamt 606.— Mk.

Die Preise werden unter denjenigen Einsendern der Rätsellösung ausgelost, die durch
Werbung eines oder mehrerer neuen Abonnenten Anspruch auf Zuteilung von Losen haben. Die
Einsendung der Preiswerbungen muß direkt auf dem untenstehenden Bestellformular erfolgen .Als letzter Einsendungstermin wird der 15. März festgesetzt . Später eingehende
Werbungen nehmen an dem Preisausschreiben nicht mehr teil. Die Gewinner werden seinerzeit
verständigt werden.

Auf zur Tat und zum glücklichen Erfolg !

Verlas -es „Ba-ischen Beobachter" Karlsruhe, Atkun-aße « .
19 * Nicht nur einen , sondern Jeden Tag einen
Abonnenten müssen Sie für das große Preisausschreiben des „Badischen Beobachter " werben, wenn Sie
Ihre Aussichten auf den ersten Preis verbeffern wollen, denn mit jedem neu geworbenen Abonnenten
erhöht sich ihre Gewinnchance automatisch um ein Los . Vergesten Sie darum nicht, täglich wenig-

stens wieder einen neuen Abonnenten zu werben !

t
t
tf

Geworben !
Oer flnferjeidjncte befielst hiermit den
„ Bad sehen Beobachter “

ab sofort — ab l . März — ab 15 . März — zum regel¬
mäßigen Bezug. (Nichtgewünschtes durchstreichen) .

Name u . Stand :— - -- - —.

Geworben !
Der llntei zeichnete bestell! hiermit den
„ Badischen Beobachter “

ab sofort — ab 1. März — ab 15. März — zum regel¬
mäßigen Bezug. (Nichtgewünschies durchstreichen) .

^ Name u. Stand :-

Ort u. Straße : <3 Ort u . Straße : . . . . .
Diese Bestellung ist eingesandt von :

. j
Name u . Stand : - . . —

Jß ..
A>ch> auSfütlenI 1 Ort u . Straße : . - Nich> ausstillen!

Name u . Stand :

Ortu . Straße :.

0
0
i

i

s

Friedrichshof
Fastnacht -Dienstag, den 24. Februar

von 7 Uhr ab

Krosses Konzert
s Kapellen

vorderes loKai : Gariensaai :
StrelcbmusIK Schrammelmusik

Bekannt goto Bliche fl. Biere und weine
zu zahlreichem Besuch ladet ein :
Hermann Stehltn .

470 j

Das ganze Jahr hindurch
Wiederherstellung aller beschädigten Puppen und Amertigung von

Puppenperöcken aus mitgebrachten Haaren . 558
Verkauf von Puppen und Puppenartikeln
Ersl8 Karlsruher

Puppenklinik H DiaIav Kaiserstrasse 223
■ zwisch. Douglas- u . Hirschstr.

Vollkräftice hocharomstllche Qualitäten .
Eigene Röltung . In allen Pt eislagen .

Hk . 3 . 20 bis Hk . 4 . 40 . 510

Drogerie I. Lösch , Herrenstr . 35 .

Für
Kirchenchöre und Dostsgesang
empfehlen wir aus unserem Musikalien -Verlag -.

Behringer , op. 3, Der weiße Sonntag . Text von
Cordula Möhler . Singstimme mit Be¬
gleitung . Jl — .15

Berner , Klagelieder für die Abendandachten in
der Karwoche. Für die Solisten be¬
stimmt (mit Noten) Partitur . . . Jl —.25
Stimme . Jl —.10
Orgel- oder Harmonienbegleitung hierzu
(op . 30 ) . Jl —.50

„ Beni creafot spirilns . Für drei- oder vier-
stimmigen Knaben- oder Frauenchor .

j
5

, Partitur zugleich Singstimme . . . . Jl — .10
* op . 34 . Terziarenorden . 12 Lieder für

vierstimmigen gemischten Männer - oder
Frauenchor . Partitur . Jl —.80
Stimme . . Jl —.30

Frey E .. Bußpsalm „Misserere" (Erbarme meiner
Dich, o Gott ) , Ps . 50 , für Volfsgesang mit
vierstimmigen gemischten Männer - oder
Frauenchor ). Partitur . Jl — .25
Singstimme . **00

Watzmer, op. 48 , Missa „O Engel rein “. Sehr
leichte und kurze Messe für Sopran , Alt
(Tenor ) und Baß bezw . ein- oder zwei-
stimmigen Schülerchor mit Orgel oder
Harmoniumbegleitung . Partitur . . Jl 2.—
Singstiinme . Jl —.30

„ op . 23. Messe zu Ehren des göttlichen
Linderfreundes . Für drei gleiche Stim¬
men oder Sopran , Alt und Baß . Par¬
titur . » . . . . Jl 1 .20
Stimme . . . . Jl —.30

- op . 45, Osterlied für gemischten Chor .
Partitur . Jl l .—
Stimme . Jl —.20

Weitzel , op . 5 . Trauerklänge . Sammlung von
zehn Grabliedern für ein -, zwei- , drei-
und vierstimmigen Frauenchor mit Orgel
Partitur . . . . . Jl 1 .—
Stimme . m —.15

Ziegler. Lach. Kirchenlieder ' nebst Responsorien
zum Gebrauche beim Gottesdienste. Für
gemischten Chor bezw. drei- und zwei¬
stimmigen Kinder- oder Frauenchor . B e -
z u g s p r e i s: 1 bis 10 Stück je Jl —.60

11 bis 50 Stück je Jl —.55
51 bis 100 Stück je Jl — .50

„ Leicht ausführbare Orgel- bezw . Har¬
moniumbegleitung dazu . . . . . . Jl —.75

A .-G . für Verlag u. Druckerei

I Pism@& j
| Uebel & Lechleiter j
, Allein -Vertretung jl. Niirir
Kais erstr . 176 i

Gute Leg¬
hühner li .
texieab . Ställe
1 ef . Qeflügel -
hof i . Mergent¬

heim A64 . Katalog frei
e * i ]

ffieiallbetten
Stahlmatratzen, K nderbott.direkt, an Private. Katalog746 tr8i . Eisenmöbel -
fabri .i . Snhl i. Tidir .

Gesangverein Concordia
e . V., Karlsruhe .

A™ 7. März 1925 ,yjyy * ' if 'A abends 8 Uhr, findet in
unserem Vereinslokal Ho-
wack unsere diesjährige

ordentliche

laiptYersamiliuii
statt , wozu wir unsere ver -
ehrlichen aktiven .u .passivenMitglieder ganz ergebenstemladen . — Tagesordnungliegt im Lokal auf.

Anschliessend hieran Sängeiwersammlun * betrSangerausflug. anlässlich des 50. Stiftungsfestes !Die Vorstandschaft . 7M

Colosseum
Täglich 8 Uhr die grosse Revue

CfiRIEIALS TRUME

VMschrs
Lanftestbeixf#
Montag , 23 . Febr . 182 «
E 17 Th .-G. 4101—4800 ,

5301 —5500 .
Der böse Geist

LuWazisaststhANhüS
oder

Das üederlichc Kleeblatt .
Zanverposse mit Gesang

in drei Alten bon ^
I . Nestroy .

Mnstl von A . Bluller .
In Szene gesetzt von

Felix Baumbach .
Musilalische Leitung :

Max Schlager .
Personen :

Stellartus Priitee
Fortuna Moeller
Brillantine Bollner
Amorosa Scheinpflug
Mhstifax Gemmecke
Flutribus . Gros!
Hilariz Santen
LumpazivagabundusDahlen
Ein Berleyrsschutzmann ^,
ieim Kloeble

Zwirn Miiller
Knieriem Hvrz
Signora Palpiti Genier
Kamilla Berlow
Laura Scheinpflug
Hobelmanu Trenck
Peopi, seine Tocht. Nnile
Gertrud Frauendorser
Röserl Clement
Pansch Schneider
Strudel Beug
Anastasia HobelmannKühner
Ein Hausierer Hübner

Anfang 1 Uhr .
Ende nach 10 llhr .

Preise : Sperrsitz t . A .n
4 Ort CTD
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